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zur 



^Geschichte der deutschen Universitäten 

im 14. Jahrhundert. 



Von 

Carl Passow, Dr. 



Allgemeine Übersicht: Charakter der deuUchen üniversitäfen im l4. Jahrhundert. Prag, 
Wien, Heidelberg, Cöln, Erfurt. Stiftung; Stifter derselben. Päpstlicher Einflufs. Die Statuten 
und die darauf gegründete Verfassung. Abhängigkeit Tom weltlichen Oberhaupt. Äufsere Garantie; 
Fonds der h. Schulen. Öffentliche und PrivatTermächtnisse. Die Gollegien und Bursen. Eintheilung 
in Nationen. Die akademischen Beamten. Canzler. Conserratbren der Privilegien und Gesetze. 
Rectoren. Decaneu.s.w. Ihre Pflichten, Befugnisse, Yorrechte. Die Facultäten ; SteUung, Einflufs, 
Sti^afgewalt derselben. Akademischer Bath. Senat. Congregationen. Concilien. Akademische 
Würden und Grade: Baccalaureat, Licentiat, Magisterium. Die Universitäten als Lehranstalten. 
Vorlesungen, Repetitioncn, Disputationen. Formelle Seite derselben; Beziehung zum öffentlichen 
Leben und zur geistigen Bildung des Jahrhunderts. 

Quellen: Monumenta hist, Vnw. Prag. Lib, Decanorumfacult, philos, ah a. 1367-1585. 
e Cod. membr. illius aetatis nunc primum luce donalus. I. II. 1830. 8. Adaucti Voigt Vers, 
einer Gesch. der U. Prag. 1776. 8. Dess. Abbildungen Böhm. u. Mähr. Gell. u. Künstler. 1773. 8. 
J. Berghauer, Protomartyr Poenitentiae dw. Joannes Nepomucenus ctt. 1763. fol. Elogia et 
Encomiq U* Prag. 4. — Diplomata, Bulla, Prhilegia, Libertates, Immunitates, Constitutiones 
et Statuta Ünh. Vindob, ab a. 1365-1389. T. I. Statuta primum generalia toti Üniversitati 
communia, deinde particularia singulis Jacultatibus propn'a a. 1389. T. II. 4. Vietmae 1791. 
Conspectus historiae ü. Fienn. ex actis veteribusque documentis erutae atque a primis illius 
initiis ad annum usque l465 deductae. auct. Jos. Reichenau. Viennae 1722. 12. Commentarii 
pro historia Alberti II. scr. Ant. Stejrerer. 1725. fol. — Acta Academica Theodoro^Palat, 
T. 1. flg. 4. Quatuor seculorum syllabus Rectt. ab a. 1386-1786. Ed. Joann. Schwab. I. IL 4. 
Acta sacrorum secularium Acad. Heidelb, a. 1786. Heidelbergae 1787. 4. — Bibliotkeca Colon, 
cura et studio Jos ephi Hartzheim. Col. a, 1747. fol. Gudeni hist. Erfurtensis. Duderst. 1675.^12. 
Motschmann Erfordia litterata: gelehrtes Erf. vi^orinnen von d. Beschaffenheit u. Einrichtung 
der Erf. Univ. als auch von denen gel. Leuten, welche sich hieselbst mit Schriften berühmt 
gemacht, ausf. Nachricht ertheilt wird. Erf. 1729. 12. Dess. Forts. 1733. Dess. Forts, von Sinn- 
hold. 4748. Dess. Forts, von Osann. 1753. — Middendorp, Acadd. celebrium libri IlL Colon. 1594, 
Friedr. Ekkard's litt. Handb., Justi's u. Mursinna^s Annalen, Meiners Entstehung und Entwicklung 
der h. Schulen uns. Erdtheils, anderer theils allgemeiner Übersichten, theils werthvoller Monogra^ 
phien, auf welche an betreffender Stelle verwiesen wird, hier nicht zu gedenken. Einige Hülfs- 
mittel, welche ich in den öffentlichen Bücherschätzen Berlins nicht fand, erhielt ich durch Ver- 
mittlung der Hm. Vorsteher unserer königl. Bibliothek von auswärts, wofür hiermit meinen Dank 
abzustatt^ nicht verfehle. 



Jjetrachten wir den Zustand Europas während der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts, 
sa wird der Blick durch rohe Barbarei verletzt, und unter dem Druck einer geistlichen 
und weltlichen Herrschaft geht der Keim für höhere Cultur schüchtern und yereinzelt 
auf. Schon seit dem 12. Jahrhundert hatten die Misbräuche in der Kirche eine 
bedenkliche Höhe. erstiegen, bis die Päpste des 13. Jahrhunderts auch Königen und 
Fürsten zum Vorbilde dienten in den Künsten unerlaubter Erpressungen und ihr Hof 
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it dem Beispiel einer sinnlosen Prachtliebe, einer ungezügelten Üppigkeit und 
Awelgerei voranging. Die weltlichen Oberhäupter wurden dadurch ihren Völkern 
itfremdet, das Ansehn der Kirche wurde erschüttert und hiermit zugleich das Ge- 
dhen der Wissenschaften gehemmt, denen die Päpste übrigens ihre Gunst zuwen- 
iten, als deren Vertreter und Beförderer sie ßogar Jahrhunderte lang zuzeiten sich 
{Eiferten. Auch erhielten isich nichts desto weniger alle Erziehutigsinstitute und Bil- 
mgsanstalten in den Ständen der Priester, weil die religiöse Weltansicht allen wis- 
li$chaftlichen' Forschungen yorauseilte, mochte dieselbe auch späterhin der Freiheit 
ff Untersuchung den Weg versperren. Mönche beförderten den vernachlässigten 
bkerbaur Händel und Kunstfleifs fanden bei ihnen sparsame Pflege und Belohnung^ 
(instler und Gewerke erhielten dort Schutz vor der Gewalt eines anmafsenden 
prmstandes, und die Wissenschaft fristete ihr beschränktes Basein hinter Kloster- 
luem. In den Schulen der Mönche bestand durch/ Hülfe des Gottesdienstes eine 
hwache Verbindung mit der entarteten lateinischen Sprache und die Denkmale dei* 
ten classischen Litteratur flüchteten sich dorthin wie in ein Asyl, um der Nachwelt 
r bessere Zeiten aufbewahrt zu werdeii. So werde nicht verkannt, dafs die Priestei; 
Arer und Lenker der Nationen wurden zu einer Zeit, wo keine ^nd^re Gewalt die 
3den Massen zu bändigen im Stande war, aber ebenso laut spricht es die ganze 
Ig^schichte der Hierarchie aus, dafs jene vielfach ihres würdigen Berufes vergafsen 
id ihren Einflufs zur Unterdrückung des Geistes misbrauchten. Die Bischöfe ver- 
^iteten aus entstellter Schrift und untei: der Hülle des Ghristenlhuma Begrilf^ yoA 
Inder Unterwerfung. Sie gründeten diese auf finsteren Aberglauben, auf ertwnn-^ 
^e Gelübde von Enthaltsamkeit, Müfsiggang oder klösterliche Beschränktheit, und 
e Päpste in Einverständnifs hiermit entschieden nach göttlichem Recht. Mochte der 
^e} und ,selb£|t di^ Geistlichkeit gegen die willkürlichen Brandschatzungen dieser 
inspruch erhebien, es geschah ohne Erfolg. Denn sowie die Päpste die Segnungen 
it' Rdigion nach äufseren Bestimmungen entzogen oder austheilten, zeichneten sie 
ai^em und Königen Gesetze vor und von der Gnade Jener hatten diese il\re Gewalt. 
^. ohne Scheu warf man neben tausend anderen Streitfragen schon diese auf, ob die, 
acht der Päpste nicht gleichstände der Allmacht Gottes, ihre Gnade nicht über die 
SS Heilands hinausreichte, da nur jene die Seelen aus dem Fegfeuer erretteten, und 
n besonderer Himmel schien ihr gewisses, unentreifsbares Erbtheil. Die Grenze 
ar hiermit überschritten; die Verbindung der Religion mit der Wissenschaft, wie 
ll: sie in d&a. Priesterschulen finden, konnte nicht fortdauern, und von jener extre- 
^ Höhe wurde der Stutz des Papstthums um so sicherer vorbereitet, da man fort- 
^r weltliche Ding^i in ein Reich zu ziehen^ welches von einer anderen Welt sein 
^te^ 4la man liicht durch Ideen allein, sondern auch durch das Schwert zu herrseben 
Üi anmafste und die Spitzfindigheiten des Scholasticismus den frevell^aftesten Un^ 
|uben im^i^r weiter zu v^breiten drohten. 
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Grofse Mahner, vor allem in Frankreich und England, waren schon im 
13. Jahrhundert Yorangbganffen und hatten durch Schrift und Lehre dauernden, audi 
auf Deütschlai]^ sich verbreitenden Nutzen gestiftet. Mochte die Menge noch überall 
zu unmündig sein> um eine) diu'chgreifende Reform der Kirche, der Religibn und der 
Wissenschaft zuzulassen i das einmal erwachte Gefühl für Freiheit und Menschenrecht 
spottet der Unterjochung, wenn es den Weg gefunden hat zum Herzen des Ydlkes, 
und wenn die innere Frucht des Gedankens reif ist, zerspringt die Schale. Als die 
Unterdrückung der Denk- und Lehrlreilieit einmal ihren Höhepunkt erreidit hatte in 
der Hierarchie,' waidete man Kerker und Scheiterhaufen yergebens an, um eine freiere 
Forsohung zu bevormunden^ £in reineres Streben iiach Wissenschaft und Humani- 
tätsbildung, durdi )ede Hemmung nur um so mdir geläutert, holte mit verdoppelter 
Kraft das Versäumte wieder ein, und thäte es die ganze Weltgeschichte nicht, ein 
einziges Jahrhundert ' der Hierarchie redete gebietrisch mahnend zu der Nachwelt: 
Fesselt id^e Geister nicht l^^ Jene frühen Stimmen aufgeklärter Männer, mochten sie 
auch zum Theil von dunkelen Klostermadc^ ausgehen und nicht weit über dieselb^i 
Idnausreichen, weckten ^lautere Stimm^i. iin folgenden Jahrhundert und ein lebendi- 
geiler Sinn für eine gemeinsamem auf Yolt^skraft gegründete Thätigkeit regte «idi in 
d^n besseren G^ste der Gesämmtheit.^ AYas die in Italien entstandenen Republiken, 
welche durch ihren Handel die halbe Welt beherirsditen, was diesseits der Alpen 
einzelne 'Städte Deutschlands undiihre festgeschtossenen Bündnisse theils unter ein« 
ander, theil&miti dem &üden und Südwesten ^inseres Welttheils bewirkten, \ann nicht 
bofeh genug g^rrürdigt werden^ weil schon di^sittlicHe. Macht eines solchen Bundes 
ausriditete, was kein päpstliches oder ksiiseFUches Mandat zu bewirken vermocht 
hätte. Das cultivirte Europa wurde dadicnich ^«r einem auf Bürgerrecht gegründet^ 
durch wetteifernden Fleifs und städfisehto 'Wohlstand, durch Handel' und andere 
Interessen erigverbündenen Gemetnw;esei^ umgesc^affen^ und' da' man ülxerKeligions- 
und Nationalnnti^schiede- hinausging, :so wa^^ vom allsettigsten 

Nulzen gesicherter »Grund ^^elegt für Industrie u&d Gewerbthätigkeit, für Kunst und 
freiere Entwicklung wiäsenschaftUcher ilnstitutei- Die städtkcheü Behörden waren 
darin vorangegangen; die geistlichief Oberhetr^chaft zu entf^nen, und da auch die 
Gelehrten rdurdh >die Mfsbräuche in der Kirche ahbbald vmäaC^t wurden si^h ^rxi 
Clcirus loszusagen und: als ein eigener Stand hervorzuti'dten,'80l8ank^n' die KlosUfr-^ 
schulen :m> demseUieii Mafse, als die Laienschulen an AnseUü und. Einflufäwudiseni 
Schon das Bemühn Alexanders ni. und I^nbcenz III. duf denla^teranensischen Con-^ 
eilien (1179. 1215.),- die Stifts- und Klostersi^uleii^ wieder empor zu bringen, 'blieb ^^ 
gilt wie fruchtlds. Unter solchen Begünsti^ngen gestalteten ^ sieh die ersteii hoben 
Schulen in Italien, und Salemo, die älteste > aller priviiegirteii Lehrahstalteii, mit dem 
benachbarten Kloster Cassino, verdankte seiner Lage und seinem w^tverbreiteten 
Handel die frühe und genaue Bekaimtschaft mit der Heilart der griechischien und 
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acenischen Ärzte. Ebenso wurde die Gründung der übrigen befördert und vor- 
imlich die der Rechtsschule zu Bologna, der Musteranstalt für Italien, Spanien und 
tnkreich, wie unabhängig auch. die Entstehung aller und ihre frühe Blüthe in Mitte 
[ 12. Jahrhundertjs von einer unmittelbaren Beförderung von Seiten der Staaten 
5r Städte war. Ursprünglich vielmehr nichts anderes als Privatinstitute, gebildet 
pch einen Kreis von Schülern, welchen bedeutende, durch litterärischen Ruf be- 
ulte Männer an sich gezogen, um für ein bestimmtes Honorar die Wissenschaft^ 
rsie' ihr Leben gewidmet hatten, zu verbreiten, standen sie unabhängig von der 
latsgewalt und verwirklichten insofern die ^ Idee einer Gelehrtenrepublik. Erst im 
ürfe dei' Zeit wurden jene Vereine durch Stiltungen und Vorrechtie für Lehrende 
1 Lernende an bestimmte Orte geknüpft, wo denn der Übergang zu jenen freien 
lungen vermittelt wurde, welche von Staaten oder Städten als nothwendig aner- 
int, durch hervorstechende Privilegien sich wie so manche Corporationen des Mit-^ 
ilters abschlössen und unter der Obhut der Regierungen als ein in sich gegliedertes 
unze hervortraten. In einem solchen Yerhältnifs zum Staate stehen .schon die £raB- 
Aschen und englischen Universitäten im 12. und 13. Jahrhundert. Mit diiäsen lassen 
h/er die deutschen in Hinsicht des Ursprungs jund der ersten Einrichtung einen 
beren Vergleich zu, obwohl alle wie begreiflich gewisse auf nationelle Eigenthüm-> 
hkeit gegründete Unterschiede behaupteten und namentlich die englischen eine weif 
tfsere Unabhängigkeit von der königlichen Gewalt sich anzueignen wufsten (^), als 
»der «beiden anderen Länder» InJDexjJtachland ganziitesonders blieb es, wie für .die 
lyitischen Verhältnisse von jeher, so auch für unsere Institute die Sache der Ersten 
^Staate, «die tausendfachen Bande, welche die menschliche Gesellschaft zusammen-. 
Ben, mit fester Hand zu halten, mit umfassendem Blick zu leiten und' aus ihrenl 
ttelpunkt wie aus. der Seele des Ganzen das belebende Licht auszuströmen. \ 

1 Sehen wir nun, dafs schon Jahrhunderte, bevor in Deutschland höher^e Schu- 
il sich bildeten, die gröf&ere An2fahl unserer Nachbarstaaten' mit aufmunterndem 
jbpiel vorangegangen, dafs man namentlich für einzelne Zweigt der Wissenschaften 
^bt unbedeutende Anfänge gemacht, in den maurischen Königreichen der pyrenäi^ 
l^en Halbinsel für' Mathematik und Physik, in Italien für Arzneikunde und Rechts- 
liehrsamkeit, in Fraiikreich- für Theologie; dafs in England grofse Männer sich zu 
|f)^ela nicht nur ihres Vaterlandes, dondem auch des Auslandes emporgeschwungen 
|ten imd die Ma^na Charta (\2\ 5) wie für den allgemeinen Nationalsinn ein Funda- 
fnt, ,so füi: die ungebundnere Entwicklung wissenschaftlicher Institute ein scfairmen- 
rrFreiheitsbrief geworden war: so scheint es nur folgerecht und im Stufengange der 
iJtur begründet, wenn wir auf den deutschen Universitäten des 14. Jahrhunderts 
^n in Jedem Sinn eine höhere Vollendung erwarten. AUein wie unbefriedigend 



r(<*')S. Meiners Gesch. d. Entstehung u. Entwicklung d. h. Schulen. 11. p. 89 flg. p. 107. p. 109 flg. 
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der Gesammtertrag von den wissenschaftlichen Bestrebungen blieb, der tou diesen 
jüngeren Tochteranstalt^i ausging, bezeugen nicht nur die Klagen gewichtroUer 
Augenzeugen, sondern läfst sich noch yielmehr aus der Ton der pariser Universität 
überlieferten scholastischen Richtung in alleb wissenschaftlichen Zweigen von selbst 
folgern, uhd mit Recht nennt Leibnitz schon aus jener einen Rücksicht, weil das 
da^sische Alterthiun aus seinen grofsartigen Ruinen noch nicht wieder erweckt war, 
sogar das 10. Jahrhundert gegen das 14. ein goldenes. Allerdings hatten sich schon 
in der zweiten Hälfte dieser letzten Epoche mit den Werken des griechischen und 
r&miächen Alterthums auch die Lehrer und Ausleger derselben besonders in Italien' 
vermehrt, aber sie bewegten sich in einer noch zu neuen und fremdartigen Welt, als 
dafs sie den seit Jahrhunderten erstarrten Körper dunkler Schulweisheit sogleich 
hätten durchdringen und beleben sollen. Sahen die Eingeweihten voraus, dafs ein 
wechselseitiges Begegnen nicht ausbleiben werde, so gehörte doch ein mehr als hun- 
dertjähriger Kampf noch dazu, bevor der Geist des Christenthums, erlöst aus den 
misgestalteten Formen, wohin Priesterherrschaft ihn für immer verbiuint zu haben 
wähnte, eine reinere Idee der Kunst und Wissenschaft aus Jeilen ewigen Yorbildem 
der classischen W^lt begreifen lehrte. Wenn daher auch aus nächster Vergangenheit 
ein Feld reicher Er&hitu^en den Blicken sich ausbreitete, wenn selbst ausgezeichnete 
Männer, nachdem sie m Paris oder auf den italienischen Universitäten sich gebildet, 
oft sogar durch 'ihre Lehrgabe schon Ruf gewonnen hatten, von den deutschen Fürsten 
für ihre Stiftungen gewonnen wurden: es waren nur Einzelne Geiste, welche in un- 
gehinderter Stetigkeit wie vorbestimlmt und in grad^ Linie die Idee aufgeklärterer 
Zustände anstrebten, jedoch als Gebildete in höherem Sinn die Majorität! gegen sich 
hatten und die endlichen Yortheile gering achtend ihrem freien Forschergeiste alles 
^um Opfer brachten. ' 

Aber>gleichwoht i^erdaiiiLte eine solche Epoche ?de8 Werdens,' der tmgehinder- 
ten Ausbildung d^^ EinzeLien neben einander den etst^i Universitäten unseres Vater- 
landes die folgenreichsten Anregungen^ wie denn in der Gründung^ derselben bei allen 
ihren Mängeln schon die sicherste Gewähr liegt, dafs die Nation im Vorschreiten 
begriffen und der Geist aus den Fesseln einer übergrofsen Bevdrmüiiddng sich zn 
erlösen entschlossen wa^. Mochteni jene Anstalten Anfangs mehr des Staates oder der 
Wissenschaft wegen da sein t immer war es das Bedür&ifs nach einer >freieren Geistes- 
thätigkeit; das Bemühen der Laienwelt um ein bisher ausscMiefslicbesEigenthum der 
Gastlichkeit, welchem sie ihren Ursprung zu verdanken hatten. Sie' wurden von 
Jlinglingen und Männern aus einem um' r so reineren Verlangen nach Mldong auf- 
gesucht,^ ak die Mehrzalil gefahrvc^e Reisen und noch bedeutendere Opfer zu ilber- 
winden hatte,' lim dis|3 'Sid'üir»' Wünsfche^zu* erp6iciben.ii ilTadvin» der That enger 
waren die Bande deii Achtung und Li^e, w^elche damals Lehrer und Schüler, Meister 
undr Gesellen T^einten, als « in gebildeteren Jaln^hudderten, weil das Verhältnifs ein 
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inder getheiltes und vorübergehendes als in neueren Zeiten war und man in^ der 
»gel nur einem Ftfirer sich anvfertrauete, dem man seine Bildung verdankte; Auth 
dg nicht selten von einem einzigen Lehrer das Ansehn und die Blüthe einer boheii 
huleab, von ekiem einzigen auch wohl/ trotz beschränkender iGesetze, ober bleidte 
l eine andere übertragen woUte. So fügte es sich, dats das Licht der Aufklänmg 
t wie durch Zufall seine Strahlen bald da bald dorthin warf, und was wiederholt in 
r BUdungsgeschichte wahrnehmbar, tritt hier durch die Gegensätze von Lieht und 
hatten nur um so greller 'iiervor, dafs nämlich der eigentliche Werth derWissen- 
lafty wie lange. ex sich in. besonderen, geschlossen^Kreidenhalte^ erst durch viel 
rschlungene Umwege de^i Leben^ der äufseren Welt zurückgegeben werde. : Ja 
in darf sagen,, dafs sogar eine jede Wissenschaft ihrer ersten Bestimmung vollkom« 
si genügt habe, ^ wexm sie esoterisch ist; nur durch eine erhöhte Praxis, durch ein 
brmatorisches Eingreifen in die alltägliche Gewohnheitswelt exoteitisch zu werden, 
] und bleibt ihr endlicher BeruL Die Einleitung eines solchen Prozesses aber auf 
m Gebiete des Wissens txl vermitteUi, sowie über der Entwicklung desselben zu 
ichen und sie zu leiten, ist von Anbeginn her die Bestimmung allev Universitäten in 
^i Ländern gewesen; und wenn bis heute von denselben durch jeden Wechsel deir 
iten und nationeller Unterschiede jenes Vorrecht behauptet Ist, so brachte es die 
igeschlossenheit jener älteren akademischen Corporationen mit sich/ dafs. diese um 
ileichter im Alleinbesitz desselben blieben, da bei der strengen. Abgrenzung dei? 
rigen Zünfte, die eine von. der anderen- wiederum gesondert stand und keine ein 
mdartiges Elenient iii sich au&ahm. Wer daher der Ehre für einen Geldirten zu 
ken theilhaft sein wollte, : müfste ein Glied jener gelehrten Zunft gewesen, 2»is dieser 
Hvorgegangen sein. Ergiebt äich nun hieraus, vrie aus anderem noch zu Erwälmeit- 
D, um wievi4 wichtiger damals die Universitäten für Verbreitung. Und Mittheilnng 
ri Wissenschaft w^en,; als in i^uei'en Zeiten: so wird n^an tänneiden den'Mafsstab 
Iter gewonnener Einsieht und Aufklärung anzulegen. Wie ein jeder Werth^ so ist 
ih. der auf dem Gebiete des Wissens und Erkennens ein relativer, ein aus sittlichen 
dbt minder wie intellectuellen Bedingungen zu erklärender,' und was das Jahrhun- 
Irtinieht b^sitzt^ ist man auch von dem zu fordeifu: nicht berechtigt^ der vornehmlich 
Itiminend auf ! dasselbe einwirkt. So finden ifir d^imaulijenen. ältesten. .Univerlsi^ 
IfEsn em Coiigtegat d^^r mannigfachsten Kenntnisse, die, weiüigleidi vertheilt uiid 
|ewie^en 4iif die herkötamliehen Facultätswissenachaften, die Idee einer all^meinen 
(»lanitätsbildung Glicht: ia sich aufnahmen und umstellt von den Schlingen einelr 
^Qhnenidi^nrHieratcliie überall durchdrungen waren von dem einen Geiste schola-» 
|eher Philosophie und Theol^e, von den Grübeleien deü Dialektik im Schidwesen 
1^ von. .einer., chäotisehen.rVcöNrirrung des )geistli(chen ftond • bürgerlichen ReAts; : In> 
ta auf jenes! erstere wi6 auf das Ergebnifs jder. Bestrebungeil jedesi Lehzsyidtem z»* 
^ging, so. ruhte das, wissenschaftUcbe Leben üoch auf jener Kindesstufe, wä man 



gefangen in der Endliehkeit des refiectirenden Verstandes, eine SubjectiTitSt Mi die 
Stelle einer anderen zu setzen bemüht und befriedigt war. Aber die Keime wären 
vorbanden, aus denen eine männlichere Kraft wurde, um jene Überreste einer mönchi- 
schen, geisttödtenden Zucht zu verscheuchen, seitdem die Klosterschulen nach sechs- 
hundertjähriger Pflege der Wissenschaft aufgehört hatten im Eigenthumsrecht der 
vorzüglichsten Hülfsmittel und die Hauptsitze der europäischen Bildung zu sein. 
Denn grade aus dem Streben den Geist in Sophismen zu üben und vor allem aus 
jenen beliebten Disputationsübungen entwickelte sich zum Theil eine Vorschule für 
das Herausbilden einer freieren Objectivität und gründlicheren Betrachtungsweise, da 
bei allem leeren Formalismus das persönliche Talent und die augenblickliche Erfindung 
sich nicht ganz verdränget liefs. Wie der Körper seine Kampf- und Turnierplätze 
forderte, so mufste der €^ist gldchsam durch gelehrte Fechterkünste und Ritterspiele 
sich läutern. In dieser Hinsicht aber sind die Universitäten unserer Epoche als die 
mächtigsten Hebel zu betrachten für die Anregung dessen, was aus jenen dialekti- 
schen Spitzfindigkeiten als Ertrag gewonnen wurde, und ihnen vor allem verdanken 
wir die Wahrheit des Leibnitzischen Ausspruchs: in stercore scholasticae barbariei 
dcUtuit aurum! 

Aber noch anderes kam hinzu, welches jenen Instituten ihren eigenthümlichen 
Werth gab. Da dieselben nämlich in Deutschland durch gesetzliche Bestimmung 
der Stifter überall schon an bestimmte Orte gebunden waren, so ereignete es sich, 
dafs bei dem gänzlichen Mangel gedruckter, bei der Seltenheit und gröfseren Theu- 
rung gea^chriebener Bücher die vorhandenen beinah nur in den Universitätsstädten 
verbreitet waren, wenn wir die dem Laien verschlossenen Schätze der Klöster und 
di^ Bibliotheken einzelner bemittelter Privatpersonen übergehen. Ohne Zweifel lag 
in diesen litterärischen Hülfsmitteln ein ganz wesentliches Moment, um die Anstalten 
im Werthe zu halten, ihre Bedeutung und ihren Einflufs zu erhöhen. Denn sie wa- 
ren dadurch im Besitz eines Monopols, wo eine Concurrenz fast unmöglich war und 
welches erst im Verlauf der Jahrhunderte durch die einzige Möglichkeit einer gleich- 
artigen Ausbildung streitig gemacht werden konnte. — Anderes sicherte ihnen wie- 
derum von anderer Seite ihren Ruf, den Gelehrten aber eine Anerkennung, deren sie 
in neuerer Zeit sich nicht zu erfreuen haben. Weil es an wissenschaftlichen Vor- 
b&reitungsanstalten in manchen Gegenden noch ganz fehlte, in den vorhandenen 
aufser den ersten Elementen etwa nur die lateinische Mönchsprache und die Dialek- 
^tik geübt wurde: so ergab es sich von selbst, dafs die Studienzeit auf den hohen 
Schulen ausgedehnt werden mufste. Eine natürliche. Folge davon aber war, dafs 
diejenigen, welche als Jünglinge die Universität bezogen, nicht selten als Männer sie 
verliefsen; dafs man überall eine gewisse geistige Selbständigkeit der Schüler theils 
voraussetzen, theils mit leichterer Mühe entwickeln konnte; dafs endlich bei der 
gröfseren Schwierigkeit sich wissenschaftlich zu bilden, auch die von hohlem und 
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höchstem Rang nicht leicht sich ausschlössen, ja dafs. Fürsten und selbst gekrönte 
Häupter in den Reihen der Studirenddn an den Yorträgen, an den üblichen Dispu- 
tationen oder akademischen Feierlidikeiten Theil nahmen. Wir wollen nicht erwä- 
gen, welche fördernde Annäherung extremer Stände dadurch vermittelt, wie sehr ein 
übereinstimmendes Interesse der durch Geburt Bevorzugten mit einem grofsen und 
dem gebildeteren Theil der Nation erleichtert wurde, und wie f wichtig es war, dafs 
das Beste und Würdigste, was in jeder Zeit die Wissenschaft fdatbot, zugleich dem 
Vornehmsten wie Geringsten ^eichsam aus. erster Hand überliefert wurde, da es 
öffentlich vorgetragen dem Ohr und der Denkart des Einzelnen nicht zubexeitet 
werden konnte: es w^rde nur angedeutet^ dafs die günstigste Rückwirkung von 
einer so allseitigen Theilnahme auf den ganzen Stand d^ Studirenden und auf die 
Stellung der Universitäten unausbleiblich war. Yor allem bildete sich in Deutsch- 
land auf diese Weise eine rein persönliche Theilnahme der edelen Stifter an. ihren 
eigenen Schöpfungen aus, welche von diesen nicht mit Undank : gelöhnt wurde. Die 
Regenten selbst drangen zu Zeiten auf Yerbesseruug der Lehrmethode, weldies man 
nicht für eine Beschränkung der Denk- oder Lehrfreiheit nehmen wird; sie selbst ver- 
mehrten nicht selten durch eigene YTahl deii Kreis der Lehrer, sicherten die £in-. 
künfte derselben, erweiterten und schützten die Privilegien, den Umfang der aus- 
übenden und richterlichen Gew'alt, und bei begründeten Vorschlägen zur. Abhülfe 
von Misbräuchen gehörte eine Fehlbitte zu den Selt^iheiten; So gestaltete sich 
im 14. Jahrhundert ein gegenseitiges Yerhältnifs, welches wir für dea Kundigen 
nicht treffender vergleichen, als. mit dem eines Yaters zu seinem Kinde. — Die 
Stellung der Päpste zu den hohen'Sdiulen war, eine wechselnde. Die ersten äufser- 
deutschen Universitäten bemühten sich in den ältesten Zeiten des Mittelalters gar 
nicht um eine päpstliche Bestätigung ihres Studium generale. Ebenso wenig be- 
durfte es Anfangs derselben für Verleihung der Canzlerwürde und selbst 'die theo- 
logische Faculfät empfing jene nur, wo sie wie in Bologna uüd Padua neu gestif- 
tet wurde, während Paris, wo die Facultät aus den älteren Sttftsschulen hervorging 
nie eine besondere Anerkennungsbulle vom Papst erhielt. Anders war es im 14. 
Jahrhundert, wo mit wachsender Anzahl der Universitäten die eine gegen die an- 
dere ein gewisses Gefühl der Eifersucht nicht immer unterdrücken konnte, wo eine 
jede der anderen im Range gl^ichstehn wollte und vor allem auf eine allgemeine 
Anerkennung der von ihr ertheilten akademischen Grade Anspruch machte. Hatten 
die Päpste aber eine neu gestiftete für ein Studium generale erklärt, so war.diese ge- 
wifs, ihre Rechte in allen Landen der römischen Kirche anerkannt zu sehen. Darum 
wurde es beinah zwei Jahrhunderte hindurch herkömmlich auf den' deutschen Uni- 
versitäten, sich um eine solche Gunst zu bewerben, und zwar um so mehr als die 
kaiserlichen Freiheitsbriefe, welche einen ähnlichen Vortheil hätten gewähren kön- 
nen, erst um die Zeit der Reformation allgemeiner Sitte wurden. Die Päpste ihrer 
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Seits kamen allen Wünschen dieser Art auf's bereitwilligste entgegen. Sie erkann- 
ten darin mit Recht ein Zeichen der Abhängigkeit und dieser sich zu versichern 
waren sie eifrigst betniihty weil ihr Ansehn dadurch gehoben und in diesem Fall 
auch ihr Einflufs auf die Angelegenheiten der weltlichen Oberhäupter beträchtlich 
erweitert wurde. 

Es werde endlich noch eines anderen, gleichfalls aus jener Zeit zu erklä- 
rendeii Verhältnisses gedacht, welches die Universitäten als selbständige, durch päpst- 
liche und fürstliche Privilegien bevorzugte Innungen mit einer solchen Macht ver- 
sah, dafs sie' jedem willkürlichen Eingriff von aufsen hätten Widerstand leisten 
können. Yon Anfang an nämlich bestand zwischen ihnen und den deutschen Städ- 
ten eine engere Verbindung, deren Dauer um so mehr gesichert war, als sie für 
beide Theile zugleich auf äufsere und innere Vortheile sich gründete. Nicht allein 
^ die Städte, w6 hohe Schulen gegründet waren, legten einen hohen VTerth auf die 
Blüthe mid Erhaltung derselben, da durch den' Zusammenflufs von so vielen Studiren- 
den der Wohlstand merklich befördert wurde, sondern auch die städtischen Kör- 
perschaften als solche in ihren weitverzweigten Bündnissen. Denn es lag in der 
Natur der Sache, 4^^^ die im Stillen gepflegten Keime bürgerlicher Gewerbsamkeit 
durch jede Vermdrung der Bündnisse auch bedeutendere Ergebnisse versprachen, 
dafs äe'mehr und mehr verbreitet um so leichter eine weltgeschichtliche Bedeu- 
tung gewinnen und namentlich in. jener schutzlosen, fehdevollen Zeit ein Gegenge- 
wicht gegen die Geistlichkeit und Rittereinungen bereiten mufsten. Die Universi- 
täten aber näherten sich dadurch gleichfalls um so leichter ihrer ursprünglichen 
Bestimmung, indem es ihnen selbst wie den Stiftern zur Überzeugung klar wurde, 
dafs sie nidit blolse Staatsanstalten wären, sondern, was sie ihrer Eigentlichkeit nach 
sein sollten, auf die Idee der Wissenschaft gegründete Weltinstitute. Dafs sie da- 
durch gewissermafsen aufhörten Glieder eines einzelnen Staates zu sein, hatte seinen 
Grund und fand Unterstützung nicht nur in ihrem thätigen, oft mitentscheidenden 
Einflufs auf Concilien und Kirchenversammlungen, sondern auch in dem Begriff der 
Wissenschaft, wie er sich im Mittelalter gebildet, und in der schwankenden kaiser- 
lichen Macht, deren Streben darauf gerichtet sein mufste unter dem Beistande der 
mächtigsten Waffen, die zu Gebote standen, der Volksauf klärung und der dadurdi 
bedingten Sittlichkeit, sich des Papstthums allmählich zu entledigen. Entspann sich 
daher schon um die Mitte unseres Jahrhunderts durch die gesteigerten Eingriffe des 
Papstes in die deutsche Reichsverfassung eine Trennung zwischen kaiserlicher und 
päpstlicher Verwaltung; trat das Kircbenrecht; in immer grellerei^ Widerspruch mit 
dem Stasitsrecht; wurden die Anträge auf Verbesserung der Geistlichkeit immer 
dringender, die Ausführung unvermeidlicher: so konnte es nicht fehlen, dafs auch 
die Universitäten bei liem Bewufstsein von der unverletzlichen Würde ihrer hohen 
Bestimmung und bei dem günstigen Vernehmen mit ihren Oberhäuptern eine immer 
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chtigere politische Stellung annahmen/ die leeren Anmafsungeti'des Adels bekämpf- 
ly die Sache des Regenten gegen den Papst und Clerus unterstützten und trotz 
r Neuheit ihres Ansehns in Deutschland die sichersten Bollwerke wurden gegen 
Itlichen und kirchlichen Obscurantismus. 

Jedoch wir dürfen künftigen Betrachtungen nicht vorgreifen. Ich könnte 
jh andere nicht unwichtige Eigenthümlichkciten der Universitäten in Betracht 
^y allein es war zunächst üür darum zu thun, den allgemeinsteki Umrifs von 
a Zustand und der Bestimmung derselben in jener frühesten Epoche voranzu- 
len. Und für diesen Zweck wird es genügen das Charakteristische besprochen 
^haben. Möge es in der ferneren Darstellung gelingen mit Hülfe der gebotenen 
eilen den Gesammteindruck des aufgestellten Bildes zu befestigen , das weniger 
sgeführte, oft nur Angedeutete durch mÖgUchste Beachtung des Besonderen zu 
vollständigen, das noch Fehlende an passenderem Orte, als' es bisher' möglich 
^resen wäre, zu beachten und dem Ersteren sei es als ein Ergänzendes oder Be- 
tigendes an die Seite zu stellen. 

Die deutschen Universitäten des 14. Jahrhunderts gehören mit Ausnahme einer 
tigen der zweiten Hälfte dieses Zeitraums an. Da aber in Prag schon im Jahre 
iS, in Erfurt ala der letzten hier zu nennenden Stadt beinah ein Decennium vor 
ichlufs jener Epoche eine hohe Schule gestiftet wurde: so hat das Reich in Zeit 
fö halben Jahrhunderts nicht weniger als fünf solcher Anstalten gewonnen, ;und 
\x aufser den angeführten noch die zu Wien, zu Heidelberg und Cöln (*). Wie 
i alle nacheinander in rascher Folge ans Licht traten, so befremdet es um so 
liger, wenn wir in ihrer äufseren Verfassung eine auffallende Übereinstimmung 
ennen, als sie unter ziemlich verwandten sittlichen, wissenschaftlichen und poli- 
hen Zeitverhältnissen und Anforderungen entstanden, und eine jede mehr oder 
der nach dem Vorbilde einer einzigen, der Universität zu Paris, eingerichtet 
fde. Hieraus ergiebt sich aber für unsere fernere Behandlungsweise zweierlei, 
bietet sich nämlich danach von selbst an, dafs wir nicht eine Universität nach 
andern in chronologischer oder annälistischer Folge vor den Augen der Theil- 
inenden vorüberführen, sondern vielmehr eine synchronistische Anordnung und 
^Beachtung der charakteristischen Abweichungen ein synthetisches Verfahren vor- 
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*) Einige rechnen ohne Grund noch eine sechsle hinzu, nämlich Kulm, -wo ums J. 1387 von 
jschmeistem ein ähnliches Institut gestiftet sein soll. Es ist nur bekannt, dafs die Stadt schon 
|3. Jahrh. zum Bischofssitz erhoben, dafs sie dadurch in frühen Verkehr mit anderen Städten 
Isens trat, mit bedeutenden Freiheiten begnadigt wurde, und durch jenen Orden zu einer 
ben Cultur befördert im J. 1394 ihr sog. las cw/mew^e sammelte und in andere Städte ver- 
pte. Unrichtig ist auch die Annahme des Triihemius Chron, Hirs. T. II. p. 34» wonach 
bürg gleichfalb hiei^er gehören würde, wenn es sich bestätigte, dafs die Universität daselbst 
1378 gestiftet. S. unten Anm. 22, « 
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ziehen. ' Ein anderes dagegen stellt sich sogar als Verpflichtung dar: ich sage eine 
möglichste Berücksichtigung der von den deutschen Schulen entlehnten Eigenthüm- 
lichkeiten in der Verfassung jener französischen Mutteranstalt und einiger anderer, 
besonders italienischer Institute, die einen hervorstechenden wissenschaftlichen Einflufs 
auf unser Vaterland übten; wonach wir denn die Anfänge der Universitäten Deutsch- 
lands schon aus ziemlich frühen Zeiten <les Mittelalters abzuleiten hätten (^). 

Füssen wir mm das erste Erwachen- unserer hohen Schulen ins Auge, so 
begegnete uns sofort bei Feststellung ihrer Stiftungsjahre eine nicht geringe Schwie- 
rigkdt. !Nach einer alten Behauptung soll Prag schon in den dunkelsteü Zeiten, ja 
sogar vor 'Einführung des Christenthums, VTien durch Kaiser Friedrich II. im Jahre 
12379 oder wenigstens im Jahre 1296 durch Herzog Albrecht von Ostreich eine hohe 
Schule erhalten haben. Aber beide Angaben, sowie die übrigen, welche vor dem 
genannten Zeitraum den hier zu berücksichtigenden Städten eine solche Anstalt zu- 
eignen möchten, beruhen auf Iitthum, wenngleich mit Grund gemeldet wird, dafs in 
der Mehrzahl derselben schon vor der eigentlichen Gründung eines Studium gene-- 
rale sogenannte Privatschulen (studia particularia) bestanden (^). Es ist jedoch 
gewifs, dafs diese durch Gesetze und Statuten nicht verbunden waren, dafs sie kein 
geschlosseJDies Collegium bildeten, keine Eintheilung nach Facultäten hatten, dafs sie 
akademische Grade nicht ertheilen durften und überhaupt noch auf einer zu niedri- 
gen Stufe standen, um strebsamere Köpfe der Mühe und der Gefahren zu überhe- 
ben, ihre Bildung im Auslande zu suchen. Oft war es vielleicht nur das Bestreben 
den Nachbarvölkern nicht ältere Vorzüge einzuräumen als dem Vaterlande, welches 
die Errichtung ehier hohen Schule in möglichst frühe Zeit verlegte; oft bewirkte der 
Rangstreit d^ deutschen Universitäten untereinander selbst, weil eine gern früher- 
geboren sein wollte als die andere, jene Irrungen; wodurch aber eine geringere Ab- 
weichung in den Angaben späterhin veranlafst sein mag, dies lag wohl in der Sitte, 



(^) tJber die Zeil der eigentlichen Stiftung der pariser ünivers. ist allerdings nichts Bestimm- 
tes ermittelt, aber erwiesen, dafs sie in ziemlich frühen Zeilen des 12. Jahrh. Ruf und Ansehn 
gewönnen und däfs die ältesten ächten Denkmale yon der Verfassung derselben, welche auf die 
Organisation unserer Hochschulen Einflufs halten, schon aus den'lTahren 1180, 1200, 1206 sich 
herschreiben. S. yrSavigny Gdsch. des r. R. im Mittelalter III. p. 339 flg. Ausg. 1834. 

O S. z. 6. über Prag Adaucti Voigt Abbild, böhm. u. mähr. Gell. I. Vorr. p. xiii. Dess. 
Gesch. der ü. Prag p. 12. Anm. 12. Pelzel K. Carl IV. T. I. p. 205. Entscheidend sind auch 
die^ Worte in der Bestätigungsbullö P; Clemens VI. bei Berghauer Protomart, Poenit, p. 73, 
welcher der Kaiser . Carl IV. bedurfte, (fuod in suo regno Bbjemiae multisque aliis eidem regno 
finiiimis regiouibus älque terris Generale Studium, quod in Ulis partibus summe Joret expe^ 
diens, non haberetur. ! Über Wien s. /. Reichenau Conspect, hist. U, Vlenn, pr 3 ffg. Petrus 
Lambecius Comm. de JBibL Caes, Vindob. II. p. 79 flg., wo wir aus Friedrichs II. eigenen Wor- 
ten am besten ersehen, was er der Stadt gewährte: non aliquod Studium generale omnium Facul" 
tatumj sed tale tantum, quo rudis aetas instruilur parvorum et prudentia docetur in populis. 
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prelche man in Deutschland alsobald sich als Pflicht auferlegte^ aufser dev Stiftungs- 
irkunde der weltlichen Oberhäupter und sogar noch aufser dem kaiserlichen Frei- 
leitsbrief, der im 16. Jahrhundert erforderlich wurde, die Bestätigung des Papstes 
jinzuholen (*). Da diese, wenn nicht zur Eröffnung einer Universität, so doch zur 
brmlichen Organisation derselben nothwendig schien, in vielen Fällen aber später, 
^ft sogar in. einem anderen Jahr als das Diplom für di^ Gründung ertheilt wuirdei 
10 erklärt es sich, wie Mcht eine Y^misehnnf^ des Bestätigungs-mit dem Stiftungs^ 
ahr entstehen konnte. Alle jene abweichenden Angaben hier einer näheren Prüfung zu 
mterwerfen liegt aufser dem Plan, und dies um so mehr als zu verbürgende QueHen 
beselbe überflüssig machen. Grade für unsere Universitäten sind nicht die*Urkunden 
illein geeignet, um die chronologischen Zweifel zu beseitigen, sondern in den meisten 
Fällen auch übrigens geschichtlich denkwürdige Epochen öder Namen, welche durch 
las Verdienst ihrer Stiftungen für immer untrennbar sind von einem für die Cultur 
md selbst für die Politik hochwichtigen, ja vielleidht dem wichtigsten Ereignifs. 

Ein solcher Name ist für die Gründung der prager Universität der des Kaiselr 
lüarl lY., Königs von Böhmen. 'Schon als siebenjähriger Knabe von seinem Vater 
lach Paris gesandt empfing er hier am Hofe König Carls IV. von Frankreich die 
trste VTeihe einer höheren Bildung. Er erweiterte diese sodann ak Jünglinjg in 
talien, wo sein lebendiger Sinn für alles "Wissenschaftliche ihn vor den Verlockun- 
^n eines zerstreuenden, verführerischen Lebens bewahrte. VTas seiner besseren 
ifatur als heiliges Vermächtnifs für einen nicht geringen Beruf anvertraut war, ver- 
rendete er gewissenhaft, und ,was er an Schätzen tieferer Einsicht und Kenntnisse 
Inter gebildeteren Nationen eingesammelt, versah ihn mit dem inneren Gehalt, um 
ine der würdigsten Aufgaben seines Lebens zeitgemäfs zu lösen. Er war mit allen 
lazu erforderlichen Eigenschaften versehh; ja er hatte sie in einem Umfang, wie 
dan sie von einem Regenten nicht zu fordern, wohl aber dem Schöpfer und Grün- 
ler eines sittlichen und wissenschaftlichen Lebens, wie jener es war, zu wünschen 
lefugt ist. Freilich fehlte es dazu nicht an der ersten Bedingung; denn er hing mit 
pner, wie man ihm vorwirft (^), übergrofsen Liebe an Böhmen und ^n allem, was 



^ (^) Ein Gebrauch, der wie bemerkt auch selbst im 16. Jahrb. noch nicht abkam und sich leicht 
rklärt, wenn wir erwägen, wie grofs ^er Einflufs des Papstes auf den Stand der Lehrenden durch 
in Verleihen oder Entziehen der geistlichen Präbenden und Pfründen noch immer bleiben roufste, 
lid wie lange die Lehrer selbst für geistliche Personen galten. S. übrigens die Gründe bei Kremer 
\cL Acad, TheodorO'Palat. I. p. 376. Über Italien und Frankreich in dieser Beziehung ist oben 
fchandelt. S. auch Savigny a. a. 0. III. p. 4l5 flg. — Den ersten kaiserl. Freiheitsbrief erbat 
Ich Kurfürst Joachim 1500 von K. Maximilian I., eine Sitte^ die durch die Reichs-Kamroergerichts- 
[rdnung von K55^zum Gesetz erhoben wurde. S. Hausen Gesch. der U. Frankf. p. 5. Pültcr 
b. d. Ü. Göttingen p. 12. u. a. m. 

\ (*) Claras profecto Imperator {Carolas), nisi Bohemici regni gloriam magis quam Romani 
^perii quaeswrsset. So Aeneas Silvias {Hist. Bohem. c. 33.), eine gute Auctorität, welcher )«doch 
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in würdigster Art Jene zu betbätigen im Stande war. Er blieb nicht dabei stehn 
ausgezeichnete Talente sich und dem Yaterlande zu verbinden und mit erhebender 
Anerkennung gegen die Verdienste wahrer Wissenschaftlichkeit diese zu fesseln, 
andere zu wecken; es gentigte ihm nicht mit Petrarca weniger dem Dichter, als dem 
Kenner der Geschichte in lebhaftem Verkehr sich zu erhalten, die Werke Cosma's 
von Prag, des Vaters der böhmischen Geschichte durch Abschriften der Vergessen- 
heit zu entreifsen, und Jüngere mit der Aufgabe statistischer oder historischer Ar- 
beiten zu diren: er selbst einer der gewandtesten Dialektiker seiner Zeit, bekannt 
mit mehreren Sprachen ufad voll Geschick in der Anwendung derselben für's Le- 
ben (^) vereinigte eine nicht gemeine Kenntnifs der neueren und sogar der älteren 
Geschichte in sich, setzte mit Eifer die in Italien begonnenen Studien der Rechts- 
wissenschaft und Gesetzeskunde fort, und liebte es, der Zeit gewissermafsen voran- 
eilend, sich in die Leetüre und Betrachtung der heiligen Schrift zu vertiefen. Ein 
solcher Mann mit klarem, durchdringenden. Blick, unterstützt von einem so kennt- 
nifisreichen und edelen Rathgeber, wie Erzbischof Amestus von Böhmen war, schien 
von seinem Standpunkt aus wohl wie berufen ^dazu in einem von Barbarei noch 
gedrückten Lande die Rechte höherer Menschlichkrit wahrzunehmen und ihnen ein 
Feld der Thätigkeit zu öffnen. Was ihm dem Knaben schon als begeisternde Idee 
vorschwebte, versäumte der Kaiser nicht. schon im; zweiten Jahr nach Antritt seiner 
Regierung zu verwirklichen, und nachdem er im Anfang des Jahres 1347 für Er- 
richtung einer hohen Schule die Bestätigungsbulle von Papst Clemens VI. Empfangen, 
unterzeichnete er ain 6. April des folgenden Jahrs die darüber sprechende Stiftungs- 
urkunde C). Lehrer und Studenten durch offene Briefe aus aUenXändem geladen. 



üiehiand, der den damaligen Culturzustand Deutschlands ganz überschaut, in Rücksicht auf das, 
was der Kaiser für die pi'ager üniy^v. that, beitreten wird. 

(^) Er soll der böhmischen, deutschen, lateinischen, französischen und wälschen Sprache mäch- 
tig gewesen sein. Wollte man auch zweifeln, dafs seine Autobiographie lateinisch geschrieben, so 
ist doch erwiesen, dafs er init Vorliebe seine Briefe lateinisch schrieb, dafs er bei seinem letzten 
Besuch in Paris (1378) der Üniversitätsdeputation unter dem Canzler D. Johann t. Chaleur latei- 
nisch erwiederte (Pelzel K. Carl IV. II. p. 929-) und überhaupt gern in dieser Gelehrtens|)rache 
disputirte» Ich hebe dies darum besonders heraus«, weil Carl, obwohl hierin der herrschenden 
Zeitsitte unterthan, nichts desto weniger durchsetzte, dafs der Gottesdienst in einer Kirche yon Prag 
schon in der deutschen „der edelen, der lieben, süfsen" Sprache gehalten würde. Jen, Sjrlv, 1. c. 

(') Sie findet sich vollständig abgedruckt bei fFeis gloria Univ. präg, p. 4. flg. und Berg- 
hauer Protom. Poenii, p. 74. 8. auch yoigt Abbild, b. u. m. Qell. III. Yorr. p. iii. Am Schlufs 
der Urkunde stehen die Worte: Datum Pragae Jnn6 1348. Indictione 1. Sept. fdus Aprilis Regno» 
rum nostrorum Anno secundo. Mit Recht nimmt aufser anderen daher auch Bulaeus hist, U, 
paris. ly^ p. 313. dies Jahr als das der Gründung,« und bedarf es keiner weiteren Zurückweisung 
der ganz willkürlich angenommenen J. 1353, 1361, 1366. Dafs aber einige auf dem J. 1347 
bestanden, erklärt sich aus dem J. der päpstl. Bulle, die bei Berghauer 1. c. p. 72. sq. aufge- 
nommen, also schliefst: Datum Avenione 7. Kai. Febr. Annö 1347. 
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ene mit grafsen Terheifsungen, . diese unter Zusage gleicher Freiheiten wie in Bologna 
md Paris, strömten zu tausenden herbei, und ganz Deutschland im Besitz einer 
Jniyersität, welche der Stifter selbst am liebsten als ein allgemeines kaiserliches 
Institut geachtet -nissen wollte, war der Beschwerden überhoben ,jdurch Betteln bei 
len Ausländem das Verlangen nach Wissenschaft zu stillen" i(®). 

Die hohe Schule zu Wien war die erste, welche nach der prager in Deutsch* 
and gestiftet wurde. Herzog Rudolf lY. von Ostreich, ein freisinniger und lebhaft 
ier, aber in seiner politischen Handlungsweise ebenso unzuverlässiger Charakter 
|em Kaiser gegenüber, hatte gleichwohl in anderen Stücken und besonders in sei- 
nem Streben nach wissenschaftlicher Aufkärung sich kein geringeres Vorbild ge- 
rählt als Carl, den Gründer der prager Universität. Das rasche Emporblühn jener 
kaiserlichen Stiftung befeuerte die ehrgeizige Denkart des sechs und zwanzigjäh- 
igen Jünglings; der immer lebhaftere, durch Bcag beförderte Verkehr mit Gelehrten» 
Ier pariser Akademie erleichterte ein ähnliches Unternehmen; der Verfall der KIo- 
terschulen und die Misbräuche in der Kirche schienen dasselbe zu fordern oder 
im so dringender zu empfehlen. Die nächste Veranlassung zur Errichtung ging 
laher auch in Wien von der Person des Regenten aus und die Ausführung selbst 
rar nicht minder eine reinfürstliche. Diese wurde von Rudolf ein Jahr vor sei* 
^em Tode im Verein mit seinen «zwei noch minderjährigen Brüdern Albrecht und 
aeopold — jeher war sechzehn, dieser vierzehn Jahr alt, — vollzogen und das 
btiftungsdiplom schon am 12. Mai 1365 von ihnen gemeinschaftlich ausgefertigt, ob- 
rohl Papst UrbanV. erst am 18. Juni dieses Jahrs in einer zi| Avignon gezeich* 
leten Bulle seine Genehmigung gab (^). Aber es ist nicht unerwähnt zu lassen, 
tafs der Papst nur unter einer ganz wesentlichen Beschränkung einwilligte. Obwohl 
ns der päpstlichen und herzoglichen Urkunde unzweifelhaft hervorgeht, dafs auf 
in Studium generale in weitester Ausdehnung angetragen wurde, so genehmigte 
Jrban V. dennoch nach Ausschlufs der theologischen nur die drei übrigen Facul* 
Iten. Jene vierte Wissenschaft blieb vorenthalten bis zum J. 1384, wo. Papst 



1 ( ®) Cai'bIV. eigene Worte in der Stifl.-Urk. utßdeles nostri Regnicolae^ qui scientiarumft'uctus 
ifdesinenter esuriunt , per aliena mendieare suffragia non eoactiparatam sibi in regno mensam 
fopinationis inveniatit. tjbrigens heifst Prag als eigenüich kaiserliche Universität (all# werden 
jeladen, undecumque venerint ^ omnibus et swgulis illuc accedere voleniibus liberaliter imper^ 
^ouir privilegia, immunitates et libertates ctt, Stift. -Urk.) mit Recht die erste Deutschlands, und 
p ist wunderlich, wenn Heidelberg sich so nennt, weil Prag als slavisch, Wien aber als ungewifs 
|. flg. Anm.) bezeichnet werde. Acta sacrorum secuL Acad. Heidelh, p. 369* und besonder 
\remer 1. c. I. p. 373. 

f (^) Beide yoUsländig. und mit den ndlhigen Sigeln versehn abgedruckt in Diplomatay Bullae, 
\rivilegia ctt, Universitatis Findob, T. I. p. i2— 19« p* 38—40. Hieraus ergiebt sich die oben an* 
bnommene Zeit nicht nur, sondern auch eben so unzweifelhaft tritt es aus einzelnen Beziehungen 
l|rvor^ dafs yordem ein ßtudium generale in Wien noch nicht bestanden. S. Anm. 3. 

(• 
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Urban VI. auf nochmaligen Antrag (*°) Herzog Albrechts III. auch in der Theo- 
logie Disputationen und alle andere Schulübungen zu halten, und wie in den übri- 
gen Facultäten sämmtUehe Grade zu ertheilen gestattete. Je seltner nun solche 
Beschränkungen waren, um ^so mehr Muthmafsungen sind grade hier dadurch ver- 
anlafst worden, weil Rudplf sich wie man meint stets als treuen Anhänger der 
päpstlichen Kirche bewiesen hätte. Um andere gewifs grundlose Erklärungen zu 
tibergehn (^^), so ist der Tomehmste Anlafs ohne Zweifel in den Streitigkeiten 
zwischen den Häretikern und Rechtgläubigen zu finden, welche zur Zeit der Grün- 
dung der wiener Universität unter den pariser Gelehrten grade besonders lebhaft 
geführt wiu-den. Gewifs waren diese Beweggründe stark genug, um den Papst zur 
Vorsicht zu ermahnen,^ und zwar in Wien um so mehr als Joannes Buridanus ('*), 
einer der freisinnigsten und treuesten Schüler Wilhelms von Ockam, des siegrei- 
chen Verfechters des Nominalismus in Paris, die Organisirung der wiener Hoch- 
schule schon mit vorbereitet und den jungen Herzögen thätigen Beistand geleistet 
haben soll. Ein anderer und vielleicht nicht entfernterer Anlafs möchte aber in 
der eigenen Denkart Herzog Rudolfs zu entdecken sein. Wohl bauete er Kir^^ 
chen (St. Stephanskirche) wie CarUV., er schmückte sie mit Reliquien der Heili- 
gen Ivie jener, und stiftete geistliche Pfründen, aber dennoch war die Macht der 
Geistlichkeit ihm verhafst; durch Wort und That suchte er sie in ihren Rechten 
zu beschränken und jeder Eingriff derselben in weltliche Dinge war ihm vollends 
zuwider. „Ich will nicht blofs Regtot," war sein offnes Bekenntnifs, „ich will 
Papst, Bischof und Erzbischof in meinem eigenen Lande sein" (^^). Einen nicht 
zu verkennenden Abdruck solcher Gesinnungen find^i wir denn auch gleich An- 
fangs in dem vorwiegend demokratischen Geist auf der wiener Universität und, 
was hier zunächst wichtiger, in der freien Sprache der herzoglichen Stiftungs- 
urkunde, welche für.. alle Zeiten als ein Denkmal der edelsten Humanität und als 
ein Canon für das gelten darf, was man der unverletzbaren Würde der Wissen- 
schaft schuldig ist 



(*^) Wir, erfahren dies nur aus der päpstlichen Bulle, welche zu Neapel am 19. Februar des 
bezeichneten Jahrs ausgefertigt ist. Diplom, ctt, I. p. 60 sq. pro parte ipsius Alberti Ducis nobis 
fuit humiliter supplicatum ctt. Das hcrzogL Gesuch scheint nicht auferhalten zu sein, da es weder 
a. a. Orte noch bei Stej-erer Comment, pro hist. Alberti III, sich ßndet. 

. (**) S. Reichenau conspect. hist. U. F'ienn, p. 13. l4. Richtig bemerkt der Herausg. der 
Diplomaia I. p. 66. „die Ursachen können aus der Kirchengeschichte der damaligen Zeit einge- 
sehen werden." 

'(*^) Mag sein Tod auch wahrscheinlich schon ins J. 1358 fallen: die Wirkungen seiner Denk- 
und Handlungsweise dauerten fort. S. über s. Leben Fabricius BibL Lat. med, aetatis. G. II. 
p, 837. sq. vgl. unten Anm. 122. 

(") Chron. SalUb. p. 4 17. bei Pe%. scriptt, rehim Austr. T. I. 
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Ein ganz besonderer Widerspruch hat sich von jeher über das Sfiftungs- 

ahr der heidelberger Universität unter den Gelehrten erhoben. Auch abgesehn 

wn dem, was schon oben zurückgewiesen >Turde, dafs )enes Institut Ansprüche 

u . haben Termeint auf den Rang und Namen der ersten wirklich deutschen 

lohen Schule diesseits der Alpen, ist man bernjöht demselben bald ein beinah 

ierzig Jahr zu hohes, bald ein noch mehr verfehltes Alter zuzusprechen ('^). Nur 

tarin treffen die meisten mit Grund überein, dafs Pfalzgraf, nachmals (1354) von 

3arlIV. bestätigter Kurfürst Ruprecl]ft I. Gründer desselben gewesen sei (**). Die- 

er auch in allen Zeiten der Noth mit väterlicher Sorge auf das Wohl seiner Bür« 

er bedacht hatte vielleicht schon länger den Plan zur Errichtung einer hohen 

chule gefafst, . bevor er ihn ausführte; aber auch hier belehren uns geschichtliche 

ieu^isse, dafs die Eröffnung derselben erst am 18. Oktober 1386 zu Stande 

Jon ('^), nachdem die Bewilligung P. Urbans YI. für ein studiwn generale mit 

Hen Facultäten am 23. Oktober des voihergehenden Jahrs erfolgt war (*^). Der 

[tifter vollführte sein Unternehmen nicht ohne Mitwissen und beiräthige Tbdl>' 

ahme seiner beiden Nachfolger, der späteren Yeftreter der akademischen Rechte 

iid Freiheiten, Ruprecht IL und III. Ein besonderes Verdienst um die Ein- 

ichtung erwarb sich aber wahrscheinlich schon Marsilius von Ingken; ja es liegt 

ie Yermuthung nah, dafs der vornehmste Zweck der Berufung jenes vielberühm- 

m pariser Gelehrten kein anderer war, als der die heidelberger Universität na(^ 

em Muster der französischen zu organisiren (^^). Dafs derselbe sodann auch als 

tehrer wiederholt mit d&i höchsten akademischen Würden bekleidet und üIn^f- 

aupt eine der ersten ^üerden der deutschen Anstalt wurde, scheint eine spätere: 



^ (*') Serarius rerum Mogunt. I.V. §.7. nimmt das J. 1339 an; Thomas Leodius vit, Fride» 
W //. Elect. PalaL L I. p. 17. das J. 1348; Marq. Freher Orig, Palat. 1. Lc. 10. mit an- 
^n das J. 1376; andere entscheiden sich fürs J. 1346, anderer fürs J. 1354, andere fursJ. 1388. 
Ue Angaben können wohl nur aus mangelhafter Einsicht in die Quellen entstanden sein und 
klären sich daraus, dafs Ruprecht I. während seiner längeren Regierungszeit sich öfter mit dem 
Fan der Errichtung eines Studium generale beschäftigte, Tielleicht auch dafür wirkte. 

(") Pfister Gesch. der Deutschen III. p. 375. bezeichnet Ruprecht nachherigen römischen 
Snig als solchen, yerwechselte also Ruprecht I. und Ruprecht III. Jener starb vier J. nach der 
^dclberger Stiftung, dieser zum König erwählt starb l4lO, und war allerdin^ yiel bedeutender 
Id sogar ein gelehrter, in der Rechtswissenschaft bewanderter Fürst, setzte aber nur fort, was 
in Vorgänger {Rupertus Rufus oder Senior) ins Leben gerufen hatte. 

! (**) Tollneri hist. Palat. besonders Cod. Diplom, n. 179--185. p. 123 flg. Kremer l. c, 
6mit in Übereinstimmung Acta sacrorum secul. Acad. heidelb. A. 1786, wie auch' die Denk<^ 
6nze auf die dritte Jubelfeier der üniver. in Fr. Lucä Fürstensaal II. c. 7. p. 537. 

(^') Die päpstliche Bulle ist am genannten Tage 1385 zu Genua ausgefertigt, worin Heidelberg 
i Torzüglich geeignet für eine Universität gerühmt wird: quum aeris vtgeat temperies^ victua" 
'im uberias ceterarumqne rerum ad usum humanum pertinentium copia reperiatur ctt. ; 

(»') J. Schwab Sj'llabus Redt. 1386—1786. I. p. 3. Anm. k. 
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« Folge jener ersten Verdienste gewesen zu sein. Über den eigentlichen Anlafs der 
Stiftung finden wir mehreres aufgezeichnet. Ohne Zweifel wurde sie hauptsSchlidi 
ins Dasein gerufen aus der Überzeugung des Kurfürsten, dafs er den Unterthanen 
und angrenzenden Ländern eine Wohlthat erwiese, welche im westlichen Deutsch- 
land noch ganz entbehrt und vielleicht um so mehr vermifst wurde, als die Rhein- 
länder dadurch dafs sie als eine eigene Kation der wiener Universität mit einverleibt 
waren und in der Nähe keine Möglichkeit sahen, ihren geistigen Bedürfhissen zu genti- 
gen, auf diese Schule gleichsam angewiesen wurden. Allerd^gs mOgen auch äufsere 
Ursachen hinzugekommen sein; da nämlich Heidelberg von Kriegsverheerungen, von 
Pest und Hungersnoth wiederholt heimgesucht worden war, so ist es mOglich dafs die 
Eröffnung beschleunigt wurde, weil man sich tiberzeugte dafs der Ort wegen so yi,el- 
facher Bedrängnisse einer solchen zugleich mit materiellen Yortheilen verknüpften 
' Aufrichtung vor anderen Städten wohl bedürfe. 

Das 14. Jahrhundert war noch nicht abgelaufen, als auch zwei Städte Mittel- 
deutschlands zu rühmlichem Wetteifer mit jeiien Fürsten sich erhoben, Cöln und 
Erfurt. , Die erste ist mit Recht zu den ältesten, reichsten und mächtigsten von jeher 
gerechnet worden; denn trotz der am Ende dieses Jahrhunderts wiederholten Reichs- 
ächt, welche sie wegen beharrlichen Ungehorsams gegen ihre Erzbischöfe, wegen 
widerrechtlicher Anmafsung des Schöffengerichts und anderer Dinge sich zuzog, wufs- 
ten Senat und Bürgerschaft die Selbständigkeit in städtischen Verwaltungen unge- 
schmälert zu behaupten. Die andere obwohl nicht einmal im Besitz völliger Reichs- 
freiheit, sondern schon seit dem Jahr 741 in ununterbrochener Abhängigkeit von den 
Erzbischöfen zu Mainz eignete sich gleichfalls eine freiere Stellung um die Mitte unse- 
res Jahrhunderts an, da Rath und Bürger von Erfurt theils mit bedeutenderen Vor- 
rechten und persönlichen Freiheiten von Kaiser Carl IV. begnadigt wurden, theils die 
fruchtbare Lage und Handelsthätigkeit der Stadt von !Natur auf eine gewisse Selb- 
ständigkeit anwiesen. Die Vorstände beider Städte fafsten beinah gleichzeitig den 
Plan zur Stiftung einer Universität, wo denn das Abweichende von den früheren In- 
stituten und allen anderen Deutschlands in den späteren Jahrhunderten zunächst auf 
ihren Stiftern beruht. Cöln schreibt nach einigen die' Gründung seines Studium gene- 
rale schon vom Jahr .1385 her, doch ist diese Zeit aus Urkunden nicht verbürgt. Über- 
haupt mufs man bedauern, dafs die hartnäckige Beharrlichkeit der Cölner durch Ver- 
schlufs ihrer Archive vor dem Publicum über die ersten Jahrhunderte der Anstalt 
noch immer ein geheimnifs volles Dunkel ausgebreitet hält. Unterdessen scheint es 
am sichersten zu sein, die Zeit der eigentlichen Eröffnung mit der der Bestätigung P. 
ürbans Vi. vereint zu nehmen und beide Ereignisse in ein Jahr (1388) zu setzen (*'). 



(*•) So z. B. Bulaeus hist, Univ, paris, tV. p. 635, obwohl er daselbst viele nennt, welcbe 
der cöliier Universität ein höberei' Alter zusprechen. Nach Bulaeus entscheiden siib die mebten 

C2 
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dit gröfserer Gewifsheit sprechen Trir aus, dafs die erfurter Universität ihre ersten 
ijTentlicheiiL Yorlesungen im Jahr 1392 begann, nachdem sie unter Papst Bonifacius IX. 
[orch Erzbischof Adolf von Mainz in demselben Jahr eingeweiht worden war. Ging 
Dan auch schon längere Zeit mit dem Vorhaben um ein Studium generale zu 
irrichten^ um der Stadt dadurch ein^i neuen Zuwachs an selbständiger Macht zuzu* 
renden; hatte der Stadtrath im Jahr 1378 sogar schon beim P. Clemens YU. um das 
Privilegium dazu angehalten: so lag es nur in der unglücklichen Spaltung der Kirche, 
reiche damals ganz Deutschland in Fehde setzte, wenn die Behörde die bereits 
lach eilf Tagen empfangene und zu Avignon ausgefertigte Erlaubnifs des Papstes nicht 
Ogleich benutzte. Überdies hatten siph die Aussichten für Clemens inzwischen ge- 
rübt; Deutschland hatte sich mehr auf die Seite des römischen Papstes geneigt, und 
lie Zeit selbst rieth dazu, die Anwendung; der Privilegien bis zu völliger Entscheidung 
luszusetzen. Als diese erfolgt war und K. Wenzlaw die Anerkennung Urban's YI. 
tuf dem nürnberger Reichstage durchgesetzt hatte, so hielt die Stadt Erfurt im J. 1389 
»ei diesem Papst um dieselbe Gunst an, welche ohne Beschränkung und mit Bewilli- 
;ung aller vier Facultäten (^°) gewährt, aber vor dem oben bezeichneten Jahr nicht 
lenutzt wurde (^^). Schon hieraus erhellt, dafs die Ansicht einiger, als wäre diese 
Jniversität durch die Yerlegung der Würzburger entstanden, auf Irrthum beruhe. 
Ss ist wahrscheinlich, dafs jene Yorstellung durch ein Ereignifs veranlafst wurde, 
reiches erst dem Anfang des 15. Jahrhunderts angehört Da nämlich, wie bald 
lach Errichtung der Würzburger Lehranstalt sich ergab, die angewiesenen Einkünfte 
sur Erhaltung derselben nicht ausreichten, so fafsten Lehrer und Scholaren den 
^ntschlufs die Stadt zu verlassen (^^). Mochte nun die Nähe von Erfurt anlodken, die 



teueren, wie Justi und Murainna, Meiners, WacKler u. s. w. Nur Fnedr. Ekkard litt. Handb. 
|er h. Lehranslalten I. p. 52, erklärt sich ohne weiteren Beweis fiir das J. 1385. AufTallend ist 
i, dafs wir auch von Middendorp Acadd, celebrium libri 111, ctt, Coloniae 1594. nichts Näheres 
irfahren, ja auch das nicht einmal, ob er selbst jemals die Diplome und Statuten der Uniyersitäl 
^sehn. Es möchte daher nach fünfzig Jahren wieder an der Zeit sein, die patriotischen Cölner 
in die meines Wissens noch unerfüllt gebliebenen Wünsche und Hoffnungen Ekkards a. a. O. 
itt erinnern. 

\ C^) ]^^Q ^^( ohne Grund geglaubt, dafs die theologische Facultät Anfangs ausgeschlossen 
lewesen sei. Nicht nur die Bulle Urbans YI. bei Motschm. Erfovd, litt, I. p. 26. lehrt das 
pegentheil, sondern auch eine zweite wegen einiger Privilegien der Professoren im J. 1396 yon 
r. Bonifacius IX. erlassene beruA sich auf die ausgedehnteste Erlaubnifs des früheren Papstes in 
hescr Beziehung. Motschm, Erf, litt, erste Forts, p. 4l— 42- 

I (**) Die Gründe, warum der Erfurter Ralh drei Jahre vergehn lies, bevor er die päpstliche 
^willigung benutzte s. bei Domiuikus z. Andenken der 4. akad. Jubelf. zu Erf. p. 119—120. 

(^*) Die Ansicht von einer Yerlegung Würzburgs ist alt. Schon bei Bulaeus findet sie sich; 
iann bei Trilhemius Chron, Hirs, II. p. 2SS, , und in neuerer Zeit" wiederholt sie Herren 
pandb. der Gesch. der class. Litt, im Mittelalter I. p. 368. Da nun aber das J. l403 als das 
|er Stiftung Würzburgs feststeht und die Universität bis zum J. l4ll, wo ihr edler Gründer 
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A des Rufe^ oder s<msl etwus: die meistoi wendetoi sidi hiorlim und trogoi mr 
Blöthe und AofiMdune der ziemlich jungen, noch unbesuchten UnirersiUt nicht wenig 
beL Fast ^eichzeitig mehrte sich der Zuwadis auch durch einen Theil der deutschen 
Stndmten, welche Hussms NeuerungsantrSge aus Prag vertrieben hattet^ und wenn 
durdi beide Srdgnisse Erfurt beinah wtiurend des ganzen 15. Jahrhunderts in gröfse* 
rem Ansehn und nicht unwichtig fär die Bildungsgeschichte dar Zeit blieb, so scheint 
Cdln weder früher noch später einer gleichen Frequenz oder henrorstechoiden Wirk- 
samkeit sich erfreut zu haben. 

Deutsdiland hatte also in dem durch Quelloi begründeten Zeitraum fttnf 
Universitäten oder studia generalia d. i. privilegirte hohe Schuloi gewonnen, in wel- 
chen Benennungen wir übrigens wie in Italien und Frankreich nicht einen Ausdruck 
fiir die Gesammtheit und den Inbegriff aller Wissenschaften erkennen dürfen, sondern 
eine Bezeichnung für die durch Gesetze und Vorrechte geschlossene Corporation als 
solche, für die ausgedehnten Privilegien derselben, fär die Ansprüche endlich auf eine 
allgemeine Anerkennung und Gültigkeil der von ihr veriiehenen akademischen Grade 
und Würden (*'). Begreiflich daher, ^fs der wiener Schule gleich Anfangs trotz der 
Unvollständigkeit ihrer Disdplinen ein. Studium generale zuertheilt wird, ja dafs selbst 
einzelne Facukäten mit demselben Namen belegt werden ('^). Fassen wir nun aber 
diese Institute ihrem Grundcharakter nach auf, wie sie in Deutschland weniger sich 
bildeten als gebildet wurden, so stellt sich der gänzliche Unterschied der unsrigen von 
den ältesten des Mittelalters darin aufs klarste heraus, dafs jene von einem Fürsten 



und Beschülzer Bischof J. von Egiofstein starb, sich wirklich erhielt: so streitet die Chronologie 
gegen jene Annahme. Erfurt hatte beinah zwanzig Jahr bestanden, als die Würzburger dort 
Zuflucht suchten. Richtiger urtheilt über diese Auswanderung Gudenus hist, Erf, 1. II. p. 122. 
Vgl. auch Dominikus a. a. O. p. 116. Pfisler a. a. O. p. 375. 

(^3) Diese Erklärung des Woi;tes Universität ist im acht römischen Sinn, hingegen jene andera 
gemeinhin beliebte von der Totalität der wissenschaftlichen Disciplinen eine von aufsen hinein* 
getragene. S. Forcellini Lex. s, v. unhersitas, fr. Savigny Gesch. des r. R. im Mittelaller III. 
p. 4l2 %., Meiners histor. Yergl. d. Miltelalt. I^. p. 405. Der Ausdruck übrigens in vorliegen- 
der Anwendung kommt zuerst für Paris vor in einem Decretale von P. Innocenz III. atis dem 
Anfang des 13. Jahrhunderts (v. Savjgny a>. a.r O. p. 342), doch steht er nirgends als der einstge 
oder vorwiegende fest. In allen. Sliftupg^urkunden , Statuten u. s. w. der, deutschen Schulen des 
l4. Jahrh. herrscht, wie schon bei den italienischen, die Benennung Studium generale vor, die 
auch in der goldnen Bulle vorgezogen wird. Bisweilen treten ohne irgend einen Unterschied an 
die Stelle beider Wörter Gymnasium universale , Atchigymnasium , Ljrceum, So bes. in Mon* 
hist, l/niif.prag. z. B. II. p. 223. Lyceo nostro, quod Universitatem dicere consuevimus, und sonst* 

C^) So heifst es in der Bulle P. Urbans VI. von 1384 für Errichtung der theologischen Fa- 
cultät zu Wien: ordinamus quod de cetera in villa predicta in. eadem Theologia sit Studium 
generale^ Diplomata ctt» Univ. vindob. I. p. 62. Seltner dient Universitas tMV Bezeichnung 
einer einzelnen Facultät, wie Mo^. hist. ü. präg* U* p* 353. Andere Beispiele fw jenes entere 
giebt y. Savigny a. a. O. p. 4l4. Anm. f, i 
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ider einer Stadtbehörde zu Gimst^t der Eingebomen und Ausländer gesetzlich con- 
tituirt ymrden, diese ihr Dasein dem Ruf eines kenntnifsreichen, von höherem Lehr- 
riebe geweckten Mannes yerdankten. Daraus ergiebt sich ein anderes Charakteristik 
dies Moment, irdches von Anbeginn her bestimmend auf die festere Gestaltuilg ünse^ 
er Universitäten einlvirkte, dafs nämlich als Grundlage derselben die Statuten zu 
tetrachten jsind und diese tiberall, wo etwa das Statutenbi^ch «ine Umänderung oder 
Erweiterung erfährt, eiiien gewissen Einflufs auf die Verfassung ausüben. Und nicht 
Uein für das Verständnifs einer hohen Schule im ganzen sind Jene ein leitender 
ianon^ sondern sie stellen uns auch im einzelnen, da jede Facultät ihre zum Theil 
charf gesonderten gesetzlichep Bestimmungen hatte, ein belebteres Bild auf, als wir 
»rt: gewinnen, wo diese entweder lückenhaft sind oder so gut wie' ganz fehlen (^*), 
l^enn da das Alter unserer ursprünglichen Statuten zusammelifällt mit der Errichtung 
ines Studium generale und die Abfassung von den Stiftern selbst auszugehn pflegte, 
erhellt die Wichtigkeit jener Quellen für die Erkenntnifs der eigentlichen Idee, 
telche dem Ganzen zu Grunde lag^ Es ist aber schon angedeutet, dafs den deutschen 
lehranstalten unseres Jahrhunderts für ihre Grundverfassung die durch hohes Alter 
^währte pai^iser als Muster vorschwebte, und hierauf vomehlnlich beruht, wiefern es 
ut der Eigaithümlichkeit des Nationellen verträglich, ihre gegenseitige Yerwandtschaft 
iwie der tiefbegründete Gegensatz der deutschen und der italienischen Universitäten« 
ITenn hier ein entfesselteres republikanisches Ydrhältnifs sich ausbildete und dies in 
»r Stellung der Lehrer, noch merklicher in der der Studirendien sich kund gab, so 
Ät in der Grundform jener ein von Paris befördertes, mehr monarchisches Princip 
»raus, welches den Lehrern und Behörden das Recht ausschliefslicher Verwaltung 
Isprach. 

Demnach ist es eine geschichtliche Thatsache, dafs unsere Universitäten wie 
le pariser (^^) von Anfang an unmittelbar unter der Person ihrer Fürsten, unter 
im städtischen Rath oder Senat als ihren Gründern standen. Sowie der Entwurf 
W die Grundform derselben von den Stiftern ausging, ebenso stand ursprünglich 
nr diesen die Macht zu Statuten zu vollziehn, nach Gutbefinden sie zu erweitem 
1er abzuändern. Die Canzler als die ersten Vorgesetzten der Universität nächst 
m Regenten hatten sie zu publiciren tind waren eigentlich nur die Vollstrecker 
n^selben. Obwohl wir diese Wtirde späterhin noch näher berühren, so ist doch 
jer schon hervorzulieben, dafs ihre Macht in Prag seit dem Jahr 1360 eine aus- 
l^ehntere wurde. Erzbischof Amestus als Cancellarius perpctuus mafste sich nicht 



»(*') S. z. B. T. Savigny a. a. 0. p. 150. l6l flg. und bes. p. 344 flg. c . > 

K") Si JSalaeus hist, Unii^.^paris. V. p. 539.. p* 852. C/^'euier histoire dcVÜnivi ä^' Paris.- 
k p. 131. 'Hier erfahren wir, dafs jene Stellung sich bis gegen Ende des 15, Jabrh. erhielt, 
K das Institut unter das Pai'lament von Paris gestellt -wurde. • 
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nur das Recht an selbst {Statuten zu entwerfen, sondern duifte auch ia Besöhde- 
ren Fällen Lehrer aus deb einreinen Facuitäten beifufcn, um; über neue Anträge 
mit ihnen sich zu berathen; in zweifelhaften Fällen aber blieb jenem die Elntsdiei- 
düng (^^). Iii Wien wiffen die ältested Bestimmungen für die Pflichten und Rechte 
der Univ^ätät zuerst nur in dem sehr ausgeführten Stiftungsdiplom (1365) und in 
einzelnen amleren Statuten vom Jahr 1366 fiber neue 'Privilegien; über die Ein* 
theiliing in vier '!Kati6nen u. a. enthalf enl (^^)J Den Grund zu einer eigentlichen 
Cönstitotion und statutemnäfsigen Verfassung legte erst Albrecht IIL (1384) wegen 
des frühen Ablebens seines !Kruders; doch wurden die von sämmdichen Doctoren 
und Magistern entworfenen Gesetze nicht bekannt gemacht ^ bevor zwei besonders 
emiannte Mitglieder aus jeder Facültät sie der genauesten Revision unterworfen und 
ohne Widerspruch genehmig!: hatten C^'). Wollte man im Verlauf der Zeit Besserungs- 
vorschlägd merchenv so hatte man üch^n den Firsten oder die Con^etvatoren dek^ 
akademischen R^hte zu wenden. Ähnlich war es auf den übrigen hohen Sdiulen des 
Jahrhunderts. Auch in Heidelbergs schreiben sich die ältesten Statuten schon von der 
Eröffnung der Anstalt her und waren, wie nach Aussage einiger in Cöln^ eine beson- 
ders treue Copie der bestehenden Einrichtungen zu Paris, da sie unter der Leitung 
des Marsihüs Ton In^en *' entworfen wurden. Erfurt hatte gleich Anfangs wie Prag 
Vfnd Wieii sehr vollständige Statuten 'für' jede Facultät, von denen die ältesten 
wenigstens zum Theil und namentlich die der Theologen und Juristen bis auf spätere 
Jahrhunderte sidi erhalten zu haben schekien (^°), obwohl grade hier vorzugsweis' 



. (*') Adaucli Voigt Yers, einer Gesch. der. U. Prag. p. 32. 33. Übrigens sind uns die Sta- 
tuten der prager Universität, ysrenn auch nicht aus (|en ecsten Jahren, der Qründung, so doch aus 
etwas späterer ^eit in ziemlicher Yonstäiidigkeit äufljeTvahrt. Vor allem wichtig sind Jcta Z>ß- 
canorum FaculteUU JUridicae ab a, i365-^XAiSi Jdta Decc/Fac, Pkilosophicae in Univ, prag.'\ 
ab a, 1367— 15S3* S. aucbAnni. 7.'! Dafsaber irielleicht noch viel ältere und höchst wichtige.Docu- 
. inente existiren,. möchte man schliefsea aus Balbii^ viU Arnesti L. IL c.,9. p* 1^6, ^^o dieser, sicL 
rühmt, omnes veteres Universitatis Carolinae fyndationes , omnes Qriginales, ut vocant, incor^ 
ruptas, Cölleglorum sin^uloruni instilutiones^ regesta^ rationes, legata\ singulanim item Facul^ 
tatum libros ^eseh&i'zu haben. ' ^ ^ r ^ * 

(^*) Diese ältesten Urkunden aus den ersten beiden Jahren der Errichtung der wiener Uni- 
versität , zu denen noch mehrere päpstliche Bullen über die Gründung dersellocn und über Yer- ^ 
leihung gewisser Pi*äbenden gehören, finden sich beisammen in Diplomata dt, U, vlndob, I. 
p. 38—52. Vgl. noch unten Adm*. 95. 

(*') Die Notariatsurkunde Albrechts III. über die Bestätigung der Facultätsstatiilen ist vom i . April 
des J. 1389; s. Diplom, II.- p. 248 flg.-, woraus hei*vorgeht, dafs das Gieschäft des bezeichneten 
Univej'sitälsraihes {pleha et omnimöda potestäs ad recipiendam, vidisndum, corrigendum, addert" 
dum, minuendum, suhtrahendum etapprobandUik^tätu€a'Asii:'\i, 249.) brs löS ftinfle Jahr dauerte. 

{^^) S, M^tschrftakn Erf. litt, 1. Forts, p. 7. p. 149. wonach die ältesten Statuten der Juiisten 
sich aus dem J. 1396 hersdlreib6t]^> aber fortgesetzte Umänderungen und Zusätze erfuhren, nament-« 
lieh in den Jahren l408, l4l5, l430. Für die Mediciner scheint in erster Zeit kein Sututenbuch 
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lie Verfassung den bedeutendsten Veränderungen von jeher ausgesetzt war. Es 
L$nnte übrigens den Schein haben, als hätte hier für die Facultätsmitglieder eine, 
iröfsere Vollmacht bestanden neue Statuten zu entwerfen und veraltete den Tirech- 
elnden Bedürfnissen anzupasseii, doch ist dabei nicht zu übersehn,, dafs der Stadt- 
ath ausdrücklich sich vorbehielt, sie sämmdlch einer Durchsicht zu unterwerfen 
ind in seinem Namen bekannt zu machen (^'). In diesem Antheil, den die Behör- 
[en der Grundverfassung und giewissenbaften Bewahrung dersi^lben zuwendeten^ 
lg eine hühere Gewähr für die Sicherheit der Stiftungai, und es scheint nicht 
bereilt, wenn wir hierin vomemlich eine Vorbereitung ihres grdfseren Ansehns^ 
anz besonders aber ihres viel umfassenderen Einflusses auf alle sittliche und po- 
lische Staatsverhältnisse erkennen, als dieser auf den italienischen oder französi- 
ßhen Universitäten, die sich merkwürdiger Weise nicht nach Paris, sondern nach 
(ologna bildeten, )e möglich war. Eine Bestätigung dieser Ansicht wird sich er- 
leben, wenn wir unsere Institute, bevor Wir sie als Lehranstalten betrachten, in 
^ren äufscren Verhältnissen und als Corporationen ins Auge zu fassen fortfah- 
en werden. 

l " Bevor eine Universität ins Leben ttat, waren die Mittel zur Erhaltung und 
lEi einer nach Mafsgabe der Verhältnisse mehr oder minder würdigen Ausstattung 
pn den Stiftern gesichert: ein UmstaAd^ der neben anderen Vorzügen besonders 
iesen bereiten mufste, dafs er ein festeres Anschliefsen der einmal gewonnenen 
»ehrkräfte verbürgte. Carl IV. sah bei dem Mängel an deutschen Gelehrten 
ich genöthigt die ersten Stellen mit solchen die im Auslande lebten zu besetzen, 
nd da er selbst nach dem Bericht einiger Schriftsteller Mitglied der pariser 
ikademie gewesen (^^), seine ersten Freunde und Rathgeber überdies ihre Bil- 
iing in Frankreich sich angeeignet hatten: so war nichts natürlicher, als auf 
inzelne dortige Gelehrte das Augenmerk zu richten. Zwei wurden für die 
lieologie berufen, Hermann v; VTinterswyk und Fridmann v. Prag; eben so- 
iele für die Rechtsgelehrsamkeit, "Wigtold v. Osnabrück und Heinrich v. Sicka; 
Nikolaus V. Gewiczka, dem hernach Balthasar v. Tusta zugegeben wurde, lehrte 
urzneikunde, und drei gehörten der philosophischen Facultät an, Jenko v. Prag, 



ft 



irhanden gewesen zu seip. Das älteste gehört dem J. l476 an; yerbessert und ergänzt im J. 

$24. a. a. 0. p. 296. Die Statuten der Artisten sind aus dem J. l400; durch beträchtliche Zu- 

|Ue er]iifQi^ert im J. l449. a. ar. O. p. 4.32. p. 434. 

j Q^)MotscJ^m. Erf,.lUt. 1^ Samml. p.- 758. p. 764; wonach die Freiheit das. p. 621. in be- 

ihränkterem Sinne zu fassen : quod UmVersäas et quelibet Facultas polest et debet nova statuta 

pnesta et utiliajacere et anliqua mutare, prout suadet utililas et exposcit necessitas. 

y ('*) Trithemius in Chron, I^irs, merkt es an beim J. 1360 und Bulaeus hist, U, Paris. IV. 

g; 952 nimmt ihn als Academiae paris, alumnum in das Yerzeichnifs der üiustres Acßdemlci 

|it auf. I . 
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Dietrich Vi Wider, Heinrich ^ Poliere v. NoVo Ponte, ein Franzose (^*). Was Jh 
Prag.iaiift adie6en.»Gt1i]iden'>gefchahy.. wHvde ibeinah zur Sitte für die ^^Slteren 
Universitäten. Wien und Heidelberg batton durch den bedeutenden Einflufs eines 
Buridanus und'Marsilius; der beideti •durch den! Umfang des Wissens wie durch 
die Klarheit und Entschiedenheit des Charakters gleich bewährten Männern bei 
Errichtung der Institute eingeräumt wurde, schont in weiterem Siiine sich zu Toch- 
t^nstalt€(n. von >Färis erklärt; sie Ihädeh es. 'audi insofern als sie den ersten Ruf 
ihrer'Lehrthätigkeit auf den Name(n von pariiser Schülern gründeten. Geschah dies 
in Heidelberg durch keinen i mit gröfserem' Rühm als dbrdi Marsilius selbst, so 
gewann doch die) frdere Denkart' der östreichischen Herzöge besonders' für den neu- 
errichtetai th^logischen Lehrstuhl, aus. derselben Schule de& berühmtein . Heinridl 
vojQ Hesien und Nikolaus IMnkelsbuhel (}^). /.Aber auch Prag hatte schon im Ver- 
lauf des: Jahrhunderts i fori jene Zeit anerkannte Männer gebildet, und so sehen 
wi^Jd8fe» sowohl ^ Wien iide Heid^ft^rg tmdErfuit ihre jüngeren Stiftungen mit 
Lehrern oder Schldeni von; jener älteren Schi^esteranst^lt bereichem (^^), während 
von den cölner Gdiehrt^n dieser Epoche uns <nur eine dürftigiere Kunde aufbewahrt 
ist (^^). In demselben Mafse nun wie die Universitäten gleich nach ihk*er Grttn^ 
düng sich eines grofsen Andrangs . von ! Studirenden erfreuten, mehrte sich auch 



(**) Am ausführlicbslen über diese Ad. Voigt Gesch. der ü. Prag p. 29 flg., tiach dessen 
Angabe alle zu Paris studirt'und dort die Magisterwürde empfangen kaben sollen. Etwaä genauer 
aber, möchten die Notizen bei ^e/igr^auer sein Protömatrt. j>. 66, <|6r aus den Archiven des Me* 
tropolitancapilels zu Prag y. J. 1348 schöpfte und Ton Jenko berichtet, dafs er Magister artiutn 
und Baccalaureus Theologiae zu Bologna gewesen und von dort berufen sei. Die meisten dieser 
Männer wirkten: übrigiens mehi*ere Decennien foit: Anerkennung utid .bekleideten wiederholt das 
Rcetorat oder Dccana^, wiexwjrin 4f<)!/t.:A^4<^*.<Pn7gt sehen» Von anderen s. Anm. 123. 124. . 

(^*) Aenefts Sylv, hist, Frid, JTL Imp. p< 4. Ed, Argi^nL 1685. duos hie claruisse compertum 
^abea pra^siantes Th^ologos HainHcuni d^ Hassia, qui Parisiis edoctus huc in primordio Uni" 
versitatis adi>cklavit primusque ctUhedram rexit ac plurima voli4mina notatu digna conscripsit, 
alter fuit IficolaUs ßinkelsUuhel Suevus, vita bona, docirßna nmlta clarus, cuius sermones hodie 
avide a doctis leguntur, S. auch unten Anm. 122. 

\ C) Nach. Ki%mer Stift, der U. Heidelb« wurden Ton den ersten vier Professoren zwei aus 
Prag belaufen, Heilm^nn yon 'V^rra^ und-.Ditmar von Swerte. Auch der er^te Lehrer des eano-^ 
nisdben^ Rechts, Jpannes de Noet, kam , von Prag na:ch Heidelberg. Acta secuL Acad. heidelb,^ 
p. 196. s. das. p. 117. Über ^pd^i:«> in. Plag gebildete^iheidelbtr^^ir Gelehrte des l4. Jahrh. s. Schwab^ 
Sjilab. Rectt.l. p». 13. 22. 25.. Über Erfurt s, Guden, hist, JS ff. IL p. 123. 

('^) Zu einem rfehr frühen Ansdin«« kam .in Cöln ;das Stiidium der. scholastischen Philosophie 
und Theologie durch Albert Gropt >{4lb^rte^s Magnus) . ffcbpn ums Elide d^s 13. Jahrhunderts. 
Der;gr«AoEiofUUs desse;)beiii,;fromit.6r die |;a9z^ aristo telis^h?: Philosophie in schlechten Übersetzun- 
gen int die Schulen, einA^hrt^» gab ajuch )^i^) j^nenWiisj^^^ten auf Jahrhunderte ihre Richtung.; 
Ein Paar Theobg^ii^aus den.^r^ten.J.d^Uniyei^ilät werden ,ua4>|^e])ani^t, Joannes Scfaad oder 
Schadland und • Conrad TpnrA^-nst^rg. Biblißth^ Qpton*,\7^, ^^^fsj^^i;^.. pi 11. 61. 19^. Meiner^ 
hist. Yergl. d. Mitlelalt. IL p. 690. Von anderen Gelehrten Cölns aus. fü^e^r; Zeit s, Anm. 131. 

D 
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Ue Anzahl der Lehrenden, und es ist schwer zu verkennen, dafs die beiderseitige 
ITrequ^iz,' weim aueh vorzüglich durch »das/ Iang6nipfunden6ifiedürftti£8l.nai^; hohen 
Keulen in Deutschland veranlafst,« durch die bedeutenden Dotatibnen der Stifter 
licht wenig befördert und erleichtert wurde C^). Carl IV. ging darin mit rühm- 
ichem Beispiel voran, dafis er seiner Universität liegende Grundstücke mit alleil 
lazu gehörigen Rechten und Pertinehzien überwies und sie auf diese Weise mit 
kheren jährlichen Einkünften auf e^vige Zeitidotirte; Er bemühte sich jene nicht 
luir im Werthe zu heben durch Befreiung von allen Steu^rä, .söitderti ißr fügte xli 
lersdüedenen Malen ansehnliche tSchtekungen hinzu, > modüteii diese in ganzen Ort- 
chaften bestehn oder in silbemen Trinkge^chirren für feierliehe Gelegenheiten, in 
lostbaren Büchersammlungen (^") oder dalrin daf^ er selbst( n^ue Professuren > ^rün- 
lete und andere ermunterte, Lehrern und Schükni iure i Stettimgi zu erieidhtem. 
io finden wir schon in den ältesten Zeiten aufser »jiderto Privatstiflungen jähr- 
iche Stipendien für utibemiheke Studenten ^^)y^uiid fromme ^Mäiliier vermachten 
weh wohl ihre Bücher zu Gunsten derer, wielohe die obwohl mä£äige Büchermiethe 
br die ftSltiifibnam nicht aufbringen konnten. Sogar der Sohn und Nachfolger Carls 
iuf dem bömischen Thron (1378) Wenzlaw liebte es wenigstens im Anfang seiner 
legierung den Schein, als beförderte er die Wissenschaift^ änzunehmeUi Er be- 
tätigte die älteren Vorrechte der Universität; ja er fügte selbst neue Gnadenge- 
phenke hinzu, hob die etwa noch bestehenden Abgaben und Steuern auf und erwei- 
erte die Gerichtsbarkeit. Mit Prag wetteiferten die .übrigen; Stiftungen, um in jeder 
linsicht' möglichst gleichen Schritt zu halten. Schon Albrecht III. und Ruprecht I. 



(^^) In Prag z. B. wird die Zahl der Studenten in den ersten Jahren auf 5000, bei Currs 
Me (137S) auf 7000 angegeben. Diese AnzaBl soU sich unter Wenzlaws Regierung bis ins Fa- 
irihafte vermehrt haben. Gesch. der ü. Prag p. 80. Mon, hist, U, präg. II. p. 240. Die 
Kherste Berechnung findet sich bei Pelzel K. Wenceslaus T. IL p. 550. flg. In Heidelberg befan- 
den sich zuerst 524, unter denen viele ans Gi*afen- und Freiherrastande {Acta secuL p. 281. p. 434.), 
ind in Erfurt zählte die Universi'tätsmatrikel unter dem eraten Reetor 523 Studeiiten, tvorunter 
aehrere Grafen und Herzös:e. 

Hl (^•) Eine sehr ansehnliche Bücherei'werbung fallt ins J. 1370. Carolas IF, Ubrohirti a fVil^ 
mlmo dB Hasenberg fFissehradensi Ecelesiae iegätorürH ffiaxrmam v im pro usu studiosorum 
^mparavit. Die Sammlung soll in ll4 Codices bei^tandeli 'haben. Voigt <Ge^h^ der ü. Prag 
i>45. Diese wurde bei versdhiedbnen Gelegenhdlen vermehit, i^anientlich als ddr Kaiser kurz vor 
Binem Tode Paris besuchte, wo er von K. Carl VJ mit ^ sehr kostbaren Hiand^chriffen beschenkt 
Kurde. Pelzel K. CarllV. 11. p.931. S. auch Unten AnimV 46.' Über fein Verf^raächtBifs von 200 
indcn im 15. Jahrh. s. Voigt böhm. ü. mähr. Gelt. I. p. xitr. > • . ^ 

I (") B'erghäuer Protömi PöenU, ll c.lV. p: 64 beweist aus UrttmÄlen und atiS Origittalquil- 
|iigen Carlas IV., dafs das pi*äger Dclm^tift' bedfeülende ^ummen^ ^Him Un'terhah der erstion' Prof. 
lieben habe. Über kktk Slipendium für Lfelii^er und af*me Slud'ciiteni il Voigt a. a. 0. p. 5% flg. 
|60. Von anderen PrivatslifluAgbi Eloüia et ]^kcofn\ V, Präg^.p.20i<{. und wi^er boten bei 
iai CoUegien und Bursto. ' ' *' * ' ' ': ^ 
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liefsen* es sinh angelegen «ein den LÜkreni^jede Erldchtenmg zu bieten und wie in 
Prag wenigstens einer: Anzahl derselben ein jährliches Einkommoi (*^) zu sicbeni^ 
wogegen die nicht besoldeten auf das gesetzlich bestimmte Honorar (pastus) von 
den Zuhörern angewiesen wi^en. Ersterer schenkte der Universität überdies den 
ganzen Stadtrautn zwischen seinem Palast und dem Schottenkloster mit sämmtlichen 
Höfen ) Häusern und Gärten, um ihr iriedsames Geschäft von jedem Stadtgeräusch 
zu sondern, und gleichzeitig wurd^i Lehrer und Studenten, ja sogar ihre Bedienten 
und Kuntii wie von jedem weltlichen Gericht, so von dien Steuern und Lasten der 
übrigen'wienerBikrger befreit. Wenn aber von Carl FV. die theologische Facultät 
besonders «>ervorzugt wurde, so hatten in Wien und Heidelberg die Artisten von An« 
fang an gröfsere Vorrechte und wie es scheint auch die bedeut^idsten Einkünfte. In 
Erfurt fehlte es schon in den ältesten Zeiten nicht an Wohlthätem, welche die einzeln 
nen Facultäten mit miTd^i' Spenden bedachten. Aber freilich trugen wiederkehrende 
Kriegsunruhen und Bürgerfc^den nicht dazu bei, den sicheren und dauernden Genufs 
derselben zu verbürgen, und in »der That erhielt sich in den ersten Jahrhunderten ein 
überaus schwankendes Yerhältnifs in dieser Hinsicht, weil bei aller Wiederholung 
von I^vatstiftungen bald durch äufsere Stürme, bald dui^h regellosere Verwaltung 
der Einkünfte immer neue Gefährdungen zu bestehn waren. Nichts desto weniger 
dürfen wir schliefsen, dafs^ schon den ersten Lehrern eine gewisse Bürgschaft geleistet 
und ein festerer Rückhalt, als jener schwankende, aus CoUegien- und Promotions-, 
aus den beliebten Straf- und anderen Geldern zu gewinnende geboten war (^'). 

Eine besondere Aufmerksamkeit verdienen hier die zum Besten der hohen Schu- 
len errichteten Collegicn. ^ Wir finden sie auf allen Universitäten des 14. Jahrhun- 
derts C^y soweit uns Quellen vorliegen, am zahlreichsten jedoch und am reichlichsten 
ausgestattet in Prag. Carl IV. an ein gegebenes Versprechen^*^) erinnert, dafs er die 
theologischen und philosophischen Wissenschaften in bessere Aufnahme bringen wolle, 
stiftete im Juli des Jahrs 1366 ein solches nach seinem Namen benanntes Collegium 
CaroUnum, wobei ihm gleichfaUs ähnliche Institute vorschwebten, wie sie in Paris schon 



(**) Acta secuL Acad, heidelb. p. 109. In Pi'ag und Wien war es mit der Einrichtung dci* 
Collegien, wie wir sehn weixlen,^ schon an tind für sich verbunden. Aber auch anderes weist auf 
ein festes Honorar hin, wie t, B. Anm. 39 Erwähntes, anderes was späterhin beizubringen ist, und 
Tor allem die sicheren Yerheifsungen in den Stiftüngsdiplomen der Fürsten. 

(*^) Abgerechnet, dafs in dieser Ordnung eine Universität der anderen kaum nachstehn konnte, 
wenn sie auf einigen bestand , so wird: uns auch von einem festen Gehalt der juristischen Prof. 
im 15. Jahrh. berichtet, welches sich wenfgstens ron 30 bis auf 70 Gulden jährlich belaufen habe. 
Motschm, Erf, litt, 1. Forts, p. 203. Vgl. das. p. 475. p. 39. 

(*^) Im 15. Jahrh. wiederholen sie sich noch mehrfach, z. B. in Leipzig (Lehm Beschreibung 
d. U. L. p. 22.) und Ingolstadt {4 nnaL Ingolstadt IV, 44), wogegen sie um die Zeit der Refor- 
mation überall abkommen. ' 

(**) Namentlich im J. 1355. S. Peliel K. Carl IV. T. H. ürkun^enbuch p. 365-366. 

D2 
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ßit Mitte des 13. Jahrhunderts bestanden.,. Nad^em er ein geräumiges Haus und die 
!iinkünfte Ton sechs Dorfschaften auf ^wige Zeiten angewiesen, legte er einen beson- 
eren und Tiel ausführlicheren Stiftungsbrief als vottnals für das Studium genemle dar- 
ber nieder (**), und empfing von P. Urban V. die zu Avignon am 1 0, 'November dieses 
ahrs gezeichnete Bestätigungsbulle. Er bestellte zwölf Lehrer/ meist ältdre ächon an 
er Universität beschäftigte Männer, zwei Theologen und zehn Artisten, die M CarolU 
um xmitT einem Yorsteh^ durch gesetzliche Bestimmungen g€g^nseitigverpftiehtet bei^ 
»mmen wohnen, eine feste Besoldung empfangen und öffentliche Vorlesungen halten 

oUten. Ein wesentlicher Untersdiied zwisthen der deutschen und französischen Ein- 

I, 

Ichtung bestand aber darin, dafs in Prag nur Lehrer, aber keine Scholaren aufgenom- 
len wurden, und somit jenen keine besondere Aufsicht über diese oblag, virie^s.in der 
lariser Sorbonne, in den zahlreichen Collegien zu Oxfdrd und Cambridge dei* Fall war. 
las Hauptbestj^öben Carls war off^tibar kein anderes, als d&a Lehrern eine Erleichte- 
ong zuzuwenden und ebendadurch sie auch zu einer strengeren Beobadbtung ihred 
irissensdiaftlichen Berufs, namentlidb zu Gunsten ueSi beatissimum Tlwologiae, Studium, 
rie er sich ausdrückt, zu verpflichten (^^). Er widmete daher auch dieser neuen Stif- 
Dng eine vorzügliche Sorgfalt und versäumte nichts, was sie zu heben vermocht hätte. 
ir befreite (1367) ihre liegenden Grundstücke für ewige Zc^it von allen fremden Ge- 
pchten und Steuern mit Ausnahme derer, welche der Kroste angehörige Gerechtsame 
raren; er bestimmte, dafs die älteren Professoren def selben bei Erledigung der Dom- 
lermstelle an der prager Schlofskirche vor ander^i. berücksichtigt werden sollten und 
lachte durch Geschenke kostbarer Handschriften ihre Gebäude zum Bewahrungsort 
br seltensten Schätze: eine Bestimmung die in Ermanglang öffentlicher Universitäts- 
#user fortan auch den späteren Collegien verblieb (*^). Der gute Fortgang des Cära- 



^ (**) S. denselben hei £er^hmuer I.e. p. 62— 6ll Voigt Gesch. d.U. Prag p. 38, Anm. 64—67. 

(**) Dies bestätigt theils der Sliflungsbrief und die päpstlichei Bulle, tlieils die Einrichtung des 
^arolinum im einzelnen. Die zehn Doctoren der Weltweisheit standen in einem untergeordneten 
ferhältnifs zu den beiden Theologen, öeren einhr den Über sententiarum erklärte, der andei*e aber 
üras früher in Prag noch nie der^Fall gewesen) ajs /Lehrer der heil. Schrift angestellt war. Die 
^nwardschaft derselben auf eia Pragei* Caiiionikat und die ^rt dei* Bestätigung, die auch hiefiir 
Dm Papst erfolgte (s. die Bulle bei Bulaeus hist, Univ. parls» W, p. 396) lassen gleichfalb jene 
i>rnehmste Absicht des Kaisers nicht zweifelhaft sein. Vgl. Anm. 50. S^. 54. 
r. (*^) Da sieMie eisten öfienllichen akademischen Gebäude waren, so machte es sich von selbst, 
iifs sie die RecepUcula für die Bibliotheken und Archive wurden. S. von Prag Zi^. Decan.fac, 
^il, II. p. 384. Bei Ei'furt, wie wir gleich sehn werden, hing diese Bestimmung schon mit der 
^iftung zusammen. Aber auch die Hörsäle für nicht dort Wohnende: und andere Versamrolungs- 
l^r der üniversitätscorporalionen wurden in jenen Häusern oft eingerichtet, wovon noch die 
Ituligen Benennungen Collegia , Collegien gebäqde q. s. w. sich erhalten hafben. Die erste Uni- 
prsilät, welche ein eigentliches Üniversitälsgebäude empfing, war Wien im J. l423. S. Reichenau 
hnspecLMst, U, vienti» p<i i2S flg. 
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limwh ibestbnmte den Kaiser noch zwei ähnliche CoUegien zu errichf en C^), die wenn 
nicht Ton. gleicher Bedeutung, zur Beförderung des wissenschaftlichen Verkehrs, wie 
tiberhaupt zur Aufnahme der Unirersität etwas mitwirkten. Auch Wenzlaw überzeugte 
sich von dem Nutzen jener Institute. Ek schützte mcht allein die von seinem Vater 
errichteten in allen bisherigen Vorrechten und verbesserte wo es Noth that (*®), son- 
dern gewährte auch die Mittel zur Gründung mehrerer andereii jedoch wie es scheint 
mit de^ in Frankreich: und England üblichen Ausdehnung^ dafs zugleich Lehrenden und 
Lemmden Wohnung und Unterhalt darin angewiesen wurde. Wie wohlthätig diese 
I^inrichtung an sich, indem bei jeder Vermehrung solcher Gdoäude es leichter wurde 
einen um so gröfseren Theil der Universität in den Cellegien unter einer gewissen Ob- 
hut vereint zu sehn, so wurden die Lehrer und besonders die Vorsteher (praepositi) 
durch jene Verpflichtung überFleifs und Verhalten der Studirenden zu wachen in dem 
Grade belastet, dafs sie die lautesten Klagen jiicht unterdrückten und die Dauer der 
Pxäpositura im 15. Jahrhundert ton zwei oder drei Jahröi auf ein halbes- beschränkt 
wurde (^^). — Auf den übrigen Höchschuleii reichten die Mittel allerdings nicht hin, 
um der kaiserlichen gleich zu kommen ; doch war das Bestreben überall darauf gerich- 
tet, etwas Ähnliches zu besitzen. Albrecht UL kaufte im Jahr 1384 zu dem Zweck ein 
Haus am Donünikanerkloster und dotirte das Grundstück mit unwiederruflich^n und 
so ^reichlichen Einkünften, dafs daselbst wie im CaroUnum zwölf Lehrer der philoso- 
phischen Facultät, unter denen jedoch drei oder wenigstens zwei zugleich Doctoren der 
Theologie sein muisten, Wohnung und Beköstigung fanden. Auch er hob den Werth 
der Stellen dadurch, dafs er mehrere Cänonikate an der St. Stephanskirche für die 
Lehrer des Collegium sich vorbehielt und diesen. selbst gestattete, über Wiederbe- 
setzung^ines erledigten Platzes d«urch Stimmenmehrheit zu entscheiden {^°). Die edelen 



(*0 S. Voigt, a. a. O. p. 49. Anm. 90^ 

(^^) So verlegte W. das Carolinum wegen ungesunder Lage in ein geräumigeres, höher gele- 
gienes Haus im J. 1384, wobei nicht unerwähnt bleibe, dafs auch dafür eine päpstliche Erlaubnifs 
ei*beten wurde, die jedoch von Urban VI. erst ein Jahr nach jener Verlegung erfolgte. S. die 
Bulle bei Berghauer 1. c. p. 79 sq. Die Bestätigung anderer von» seinem Vater erthexUer Vorrechte 
s. bei Pelzel K. W^enzel. i. Urk.-Siich p, 6l. 62. 

. (^') Doch bleibt es hiei^nach nur eine Muthraafsung, dafs auch Scholaren Aufnahme gefun- 
den. Bestimmtere Hinweisungen darauf finde ich nirgends, aufser in einer Urkunde K. -Wen- 
zel's vom J. 1399 bei Pelzel K. W. Urjc.-Buch II. p. 51. 52, wo er dem Collegium oder 
domus Regis fVenceslai, wie es genannt wurde, zu Gunsten der ,^Magistri et Scholares seu 
Studenles in prejata domo" volle Steuerfreiheit zuspricht. Dazu kommt, dafs uns aus dieser und 
etwas späterer Zeit im Liber Decan. fac, phiL aufser den vier beiührten CoUegien noch sechs 
ähnliche genannt werden, wonach die Anpahme um so näher liegt, dafs allmählich die ganze Uni* 
versilät oder der gröfsere Theil derselben, wie in Paris (v. Savignj Gesch. des r. R. UL p. 351} 
in jenen CoUegien und in den Bürsen enthalten war. 

(^®) S. Diplomata Ü, vindob, I. p. 93— 96. Wir sehn hieraus, dafs auch dieser StiAung 
(1384) geistliche Zwecke wenigstens mit zu Grunde lagen. WahrscbeinUch war sie Tür eine 
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kifter der heidelberger UniTersifät dagegeik, wie sehr sie einzelne Facultäien, ganz 
besonders die der Juristen, und Philosophen zu heben bemüht waren , scheinen im 
rsten Jahrhundert noch nicht ausreichende Fonds zu ähnlichen Stiftungen besessen 
ti haben; Erst gegen Ende des 15. Jahrhunderts (1498) hören wir von der Bildung 
i&es besonderen Juristen-Collegium unter Pfalzgraf Philipp, doch möchte dies seiner 
anzen Einrichtung und Bestimmung nach weniger in die Classe jener alten CoUegien, 
b vielmdir der späteren Seminarien zu zählen sein(*^). Einen sehr frtihen Vorzug 
or allen Universitäten der Zeit gewann Heidelberg aber durch ^die Erwerbung der 
iihlreichsten und seltensten Handschriften. Fürsten und Gelehrte schienen zu wett- 
ifem, um durch Schenkungen oder Vermächtnisse ihrer Bibliotheken sich unter 
inander zu übertreffen, und in liberalen Verordnungen fordert^i §ie^ den unbe- 
chränktesten Zutritt für aUe Freunde der Wissenschaften (^^). Es ist erfreulich zu 
9hn, dafs auch die städtische Anstalt zu' Erfurt in Privatstiftungcn jener Art, mehr 
edoch für Scholaren als Lehrer keineswegs zurückblieb. Denn i&er Cöln lassen lins 
Hch in diesem Punkt die mangelhaften Berichte fast ganz im unklaren. Dürfen wir 
iis zerstreuten Andeutungen schliefsen, dafs die Stadt im 15. Jahrhundert für Colle- 
fen und Bursen etwas that, so erfahren wir doch von der Einrichtung derselben im 
esondem und von ihrer Beziehung zur Universität nichts' Näheres. In Erfurt aber 
Biden die CoUegien schon in den ersten Jahren Eingang und gewannen auch spä- 
srhin edelmüthige Beförderer. Die erste und insofern der Stadtrath sich thätig der- 
ßben annahm, eine der bedeutendsten Stiftungen war die des Amplonius Rattingen 
bn B^ka, eines namhaften Lehrers ^er Arzneikunde an der Universität seit der 
rsten Eröffnung bis zum J. 1412. Um diese Zeit verewigte er seinen Namen durch 
fts B0%. CoUegimn Amphnianum. Er vermachte demselben seine ansehnliche Biblio- 
lek, soviel bekannt ist, die erste öffentliche in Erfurt und setzte ein so bedeuten- 



Hzabl theologischer Studenten mitherechnet, welche dort eine strengere Bildung empfangen soll- 
H und zum Messeleseu rerpflichtet waren, p. 9^. 1. c. ifistitulmus in Collegio Capellam, in qua 
isse dicantur a Studentibus et Magisiris presbjrleris commorantibus ibidem, 

(^*) S. Acta secul Acad, heid, p. 200— 20 t. Da hier besonders ein festei*er Grund gelegt wer* 
an sollte fiir das Studium des römischea Rechts, so war eine Bestattung des Papstes um so mehr 
forderlich, wie wir a. a. O. sehen. 

(*') Den Gi*und zu der sog. Bibliotheca academica legten Marsilius v. Inghen und Conrad 
ip Geylnhausen, erster Canzler der Universität, um das J. 1396. Dem Beispiel dieser Manner 
Igten andere im Anfang des 15. Jahrhunderts, meist Lehrer der h. Schule, namentlich Joannes 
I Noet, H. de Qouda, J. Müntzinger u. a. S. Schwab SjlL Rectt, II. p. 117. Eine zweite, die 
^L aulica oder electoralis^ gründete der pfalzbche Kurfürst Ludwig, Sohn Ruprechts III., im 
ihr l421 durch den Ankauf von 152 Handschriften. Kremer Siih. der U. H. p. 3S3. Acta 
muL p. 440. Sie würde zu öffentlichem Gebrauch in der Kirche z* heil. Geist aufgestellt, und 
h demselben Jahrh. noch von anderen Fürsten yermehrt. Schwab 1. c. p. 118. Aus der Yer- 
Ipidung beider entstand endlich die berühmte BibL Palatina oder Heidelbergensis,^ 
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des Capitol aus^ daCs fonfzehn Stu^^ide mit einem Oberaufseher, meist einem Pro* 
fessor^ der über diie Sitten der CoUegiaten, über, das Eigenthum des. Stiftes und 
die Yermehrong der Bibliothek wachen mofste, den Genufs der Wohnung und des 
Freitisches hätten .(^^). Aus der Mitte des 15. Jahrhunderts dürfen wir hier noch 
der von Heinrich y. Gerbstät nach dem Muster jenes CoUegium gestifteten sdiola iuris 
erwähnen, in der sieben Studirende Aufhahnie und ein )ähriiches Stipendium erhiel- 
ten, rwei derselben aber verpflichtet waren sidh der Theologie zu widmen. Der 
{ragdbige* Gründer hatte gidchfalls für eine Beau&ichtigung der Stipendiaten Sorge 
getragen nnd sogar ein Capital für die Ausbesserung des Gdiftudes bestimmt; was 
aber dies Collegium wie die i meisten anderen ftir die Theilnehmer zu besonderem 
Werth erhob, war die Bibliothek. In der That beweist auch der Eid, den man vor 
Benutzung derselben schwören mufste, daCs der Stifter ihre vdle Bedeutung in jener 
Zeit zu .würdigen im Stande war (^^). 

^ Die librigen. Stiftungen aus der vorgesetzten Zeit gehdren schon nicht n|ehr 
in den Kreis der Collegien, sondern der sog. Bursen (^^), obwohl auch diese biswei- 
len schon mit jenen verbunden waren. In der zuletzt genannten ^cfiola iuris war 
eine Anzahl Zimmer, in denen aufser den CoUegiaten andere Studirende entweder 
unientgeldlicb oder für eine billige Miethe Gelafs fanden. Und in gleicher Art wurde 
durch Anweisung solcher Gebäude von Privatpersonen, von den fürstfichen und 
städtischen Stiftern hober Schulen d^r ärmeren Classe eine bedeutende Erleichterung 
geboten.. Doch nicht für Bedürftige allein waren die Bursen eingerichtet Auf den 
beiden ältesten deutschen Universitäten begegnete man dem vereinzelten, durch die 
ganze Stadt zerstreuten Wohnen dadurch, dafs besondere Viertel angewiesen und 



(^^) flTber die Theibahme des Sladtratbs an der StiAung s. Sinnhgld Erf. litt. III, 1. p. 27 flg. 
Das eigentliche und letzte Donations-Iostrument des Fundator das. p. 38 flg. Wie bedeutend das 
Yermäcbtuifs , sehn. wir daraus, dafs nach wiederholter Einbufse zu Anfang des 18. Jahrh. noch 
ein Capital Ton 1362 Thlr. übrig war. Das. p. 36. Anm. Die Haupttendenz endlich, klar aus- 
gesprochen in den Statuten des Gründers (das.' p. 50 flg.), wich in nichts Ton dem damaligen 
wissenschaftlichen Zustand ab und erzielte durchaus die. engste Verschmelzung aller Gelehrten* 
bildung mit der scholastbch- theologischen Richtung. 

(^^) Die vom Gründer erlassenen Statuten s. Osann Erf, litt, III, 3. p. l6. flg Der strenge 
Eid, der Ton den Stipendiaten vor ihrer Aufnahme zu leisten war, das. p. 26 flg., erinnert noch 
mehr« als die Gesetze des vorigen Collegium an die Zeit, wo die Wissenschaften ohnlängst erst die 
Klöster verlassen. 

(**) Bursa (ßvpera), crumerut ex cörio, unser Börse, im Mittelalter urspiiinglich eine gewiss« 
Summe zur Bestreitung der Promotionskosten, die in Prag (1371) auf 20 prager Groschen, etwa 
einen Dukaten besrechne^ wird {Mon, hist, U: präg, I. p. 46.), übrigens aber ungemein vei^schieden 
sein konnte. 'S. v. SaTigUj Gesch. des r. R. III. p. 360. Davon ohne Zweifel in übertragener 
Blutung, wie wir das Wort hier angewendet sehen, als Kosthäuser, in denen Ärmere und 
Reichere um einen höheren oder niederen Preis Aufnahme fanden. 
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XL Quartieren für Lehrer und Scholaren geschenkt wurden (^^). Einen vollständigeren 
(Weck gewann.man durch die Vereinigungen in den Bursen, da diese unter ^der Obhut 
on rectores bursarum standen, die wiederum dem Rector der Universität untergebeii 
klaren, und die Bursales oder Bursarii in ihren engeren Kreisen der Aufsicht eines 
lagister oder Baccalaureus sich anvertrauen mufsten. Biese hatten über den Lebens- 
t^andel ihrer Mitbewohner zu wachen, für den regelmätsigen Besuch der Vorlesungen 
inzustehn und für die Beköstigung Sorge zu tragen. Da nun diese ganze Einrichtung 
uf festen Verordnungen ruhte, wonach auch der Preis* für die äufseren Leb^ndt>e- ^ 
lürfnisse, welche man empfing, bestimmt. war: so wurde gleich in der ersten Zeit 
juf den meisten Hochschulen das Gesetz erlassen, dafs kein Studirender allein wohnen 
iürfe, sondern nur in den angewiesenen StadttheileQ oder in den Bursen unter der 
forgescbriebeneh Beaufsichtigung (^^). .Die städtischen Universitäten ^iflehnten dies 
|anz von den älteren. In Erfurt wurde das Collegium maius, soviel wir wissen, zuerst 
iom Stadtrath zu jenem Zweck eingerichtet ^und erhielt im Jabre 1393 den päpstlichen 
j^rlaubnifsbrief (^^); weil aber der Andrang zur Aufiiahme daselbst wegen gewisser 
Pirivilegien sehr stark war, so finden wir nach kurzer Zeit eine Menge solcher Anstat 
len in den Urkunden aufgeführt, wie z. B. die ^ursa ptwperumy bursa noini, bursa 
\ntiquaf bursa Mariana u. a. — r Für beide Einrichti^ngen, sowohl fbr £e Collegien 
rie für die Bursen waren,.wie nachgewiesen ist, besondere und zum Theü sehr aus- 
pihrliche Statuten von deb Fürsten öder privaten Stiftern bntworfeti.r Diese geäetzliche 
traft befestigte die Ordnung und mehrte däs( Ansehn derselben. Mochtoi auch die 
lisbräücihe oft mächtiger sein als die Statuten, und namentlich die Btirsen nicht inäner 
rfüllen was sie sollten (^^): in beiden lag ein nicht unerhebliches Moment, welches die 
fohen Schulen Anfangs in ihren Zwecken förderte, und ein gewisser Einflufs jener 
Genossenschaften auf die Verfassung und den Geist der Universitäten ist nicht in Ab- 



\i-- 



^ ('*) Voigt Gesch. der ü. Prag p. 99-t100. Elog, et Encom, U, präg. p. 12—14. In Wien war 
ine Schätzung verordnet, damit die Studenienwohnungcn innerhalb der Universitätsviertel yon den 
bürgern nicht überiheueri . würden : pensio census annui aesiimari et taxari debebit per duos 
iudenteshonestos et duos oppidanos. Slift.-Ürk. Diplom, I. p. 6; Auch in Erfurt war die» 
tlbe Sitte. S. Motschm.Eif. IHt. I. p. 646. Vgl. Sinnhold Erf. III, 1. p. 8. v 

^[ (^^) S. Diplom, IL p, 180. Fphlte die Aufsicht, so durften wenigstens nur vier Scholaren in 
iner Burse zusammen wohnen. Das. p. 182. In Heidelberg' ^n besonderes Studentenviertel an- 
uweisen verbot sich wohl von selbst; aber an Bursen fehlte es auch hier nicht, und besonders' 
lohlthätig war die Einrichtung des sog. Collegium sapientiae aus dem 15. Jahrh. worin 60—80 
Üludenlen erhalten wurden. S. Acta secüL U, heid, p. 121. ' 

% {^^) Sinnhold 9L. a. Orle p. 10. 

] (^') In Erfurt arteten einige in Zechanstalten aus und die Vorsteher legten mitunter wbhl eaneä' 
Eleinhandel mit Naumburges* Bier u. s. w. sin,^ MotschrnJ Erf, litt, Lp. -651, "Anderes il. be^ 
leiners Gesch. der h. Schulen* I. p. 159*. flgw, wo der wachsende Verfall dei^ CoUegicn uimL Bursen 
I den Ani^ng des l6. Jahrhunderts gesetzt wird. 
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rede zi| stellen. Denn Überall war eine der vomelimsten Absichten der Stifter, ein 
engeres persönliches Verhältnifs zwischen Lehrenden und Lernenden zu Termitteln (^°), 
und mit ^ einer zeitgemäfsen wissenschaftlichen Bildung die Charakterentwicklung zu 
befördern. Durch jenes wurde das Letztere erleichtert, und wie die Scholaren sich zti 
natürlichem Pflicht- und Pietätsgefühl aufgefordert fühlten, so wuchs durch die Sorge 
der Lehrer für das geistige und sittliche Wohl jener das Interesse am Individuum. 
Überdies konnte der Einzelne wegen gröfserer Befriedigung der äufseren Bedürfnisse, 
wegen Übertragung aller Geldverwaltüng auf die Vorsteher und wegen der gesetzlich 
bestimmten Preise für Tisch und Wohnung um so ungestörter seinem höheren Beruf 
obliegen, und jedem Conflict mit Bürgern über Miethwohnungen oder andere Dinge, 
der auf den italienischen Universitäten zu grofsen Störungen, späterhin zu strengen 
Verfügungen Anlafs gab (^^), war für immer vorgebeugt. Nicht minder hatte man es 
leidit die Sitten der Studirenden um. so gewissenhafter zu bewachen und manchen her- 
kömmlichen Unfug entweder ganz zu bannen, oder nicht bis zu dem Grade anwachsen 
zu lassen, "wie wir ihn im Auslande finden. Unter anderem gedenken wir hier des 
Verhältnifses der sog. Beani oder noch nicht Immatriculirten zu denen, die schon im 
Genufs der akademischen Freiheit waren. Wie schmachvoll die Unbilden, welche 
jene zu leiden hatten, und wie grofs die daraus erwachsenen Störungen auf den ho- 
hen Schulen Italiens und Frankreichs waren, ebenso geringe und vorübergehende 
Spuren entdecken wir davon in Deutschland. Dafs sie aber nicht ganz zu ver- 
tilgen waren, belehren uns nicht allein Thatsachen, sondern auch die überall beste- 
hende Strenge der Gesetze dagegen führt den Beweis, mit welcher Besorgnifs man 
jener Unsitte zu begegnen wenigstens für nöthig achtete (^^). — VTir haben hiermit 
die vortheilhaftere Seite jener Vereine ins Auge gefafst, und solange sie den Absich-^ 
ten der Stifte und ihrer Gesetze entgegenkamen, verfehlten sie im wesentlichen 
ihres Zweckes nicht. Aber freilich dauerte dies nicht lange. Die Vorgesetzten und 
Untergebenen suchten sich ihren Pflichten zu entziehn; jene knüjpften niedrige Fi- 
nanzspeculationen an ihren Beruf, diese bereiteten sich einen Tummelplatz öffent- 
licher und geheimer Laster, und Misbräuche der verschiedensten Art waren des ent- 
sprechenden Erfolges um so gewisser, als die nahe Gemeinschaft vieler, einmal ent- 
fesselt und ermattet iim Wetteifer zum Guten, aus den eigensten Kreisen ein um so 
wirksameres, mittheilbareres Gift einsog. Schon während des 14. Jahrhunderts hör- 
ten jene an sich wohlthätigen Stiftungen auf Institute des Fleifses und der Sittlich- 
keit zu sein und ihr anw£^chsender Verfall im 15. Jahrhundert setzte es aufser Zweifel,- 



(^^) So unter anderem Diplom» II. p. 182, wo viele Vorschriften über eine strengere Sitten- 
zuchl in den Bursen^ und der Hauptzweck dahin ausgesprochen wird , iit scholares maiori nexu 
concoräiae stringantur, nee litibus e studio suo, propler quod hie sunt, distrahantur ctL 

(**) S. V. Savigny a, a. O. III. p. 203. Vgl. oben Anm. 56. 

(") S. Voigt Gesch. d. ü. Prag p. 103. Diplom. IL p. 13. Motschm. 1. Forts, p. 464. 
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dafs sie zum Segen für die Hochschulen tot einem sittlicheren und ivissenschaftli- 
fcheren Bildungsstande erliegen würden. 

Ist man geneigt bei jener Einricntung von Collcgien und Bursen dem Ge- 
lanken an eine klösterliche Abgeschlossenheit und Einschränkung der Universitäten 
^aum zu geben, so streiten dawider theils andere mit der Verfassung verknüpfte 
Siechte, welche die Autonomie derselben vertraten^ theils die demnächst zu berüh-^ 
'ende Eintheilung in vier Nationen mit ihren Statuten und Privilegien. Zu diesen 
Rationen gehörten die Lehrer und Studenten je nach ihrem Vaterland, so dafs die 
i'acultäten ohne Unterschied der wissenschaftlichen Fächer über alle sich erstreckten 
md in jene getheilt waren. Soviel wir erfahren wurde diese Eintheilung aber nur 
luf den beiden ältesten deutschen Universitäten nach dem Vorgange von Paris (^^) 
gemacht. Die fremdartigen Elemente, welche in Prag und VTien vereint waren, bie- 
ten sich uns aus den Namen der zu den Nationen gerechneten Völkerstämme dar, 
wonach aus diesem Umstände ebenso wie aus dem überhaupt den Corporationen 
günstigen Zeitgeiste jene Mafsregel als nothwendig sich herausstellen möchte. Dort 
wo der Stifter der Schule selbst die Nationen einrichtete, bestand die böhmische, 
baierische, polnische und sächsische. Zu diesen zählte man was irgend nach Landes- 
litte oder Lage den einzelnen entsprach, wie zu der ersteren die Slaven und Ungaren, 
m der zweiten die Östreicher, Schwaben Franken und Rheinländer, zu der dritten die 
Schlesier, Lithauer und Russen, zu der letzten die' Thüringer, Meifsner, Dänen und 
Schwciden. Hier dagegen wurden sie von sämmtlichen Lehrern und Scholaren in euler 
lufserordentlichen, von der Behörde berufenen Versammlung eingesetzt und durch das 
Loos geordnet in die südliche, rheinländische, ungarische und sächsische (^^) mit Ein- 
rerleibung dessen, was einer jeden das Verwandteste war. Da die Landsmannschaften 
rier von ihnen selbst erwählte Procuratoren an ihrer Spitze hatten, die nur dem Rector 
und der höchsten weltlichen Behörde untergeben waren, so hatten diese eine um so 
p*öfsere Vollmacht, da sie einer ausgedehnten Gerichtsbarkeit sich bedienten und als 
^^ähler des jedesmaligen Rectors die beständigen oder geborenen Räthe desselben 
blieben. Sie vollführten die Beschlüsse der Nationen^ die von ihnen zusammenberufen 
inirden, beeidigten die Eintretenden, bewahrten die Sigel und Statuten derselben und 
wachten als Häupter der Nationen und als Beisitzer der von den Aectoren gehaltenen 
ordentlichen Gerichte in weiterem Sinn über Bewahrung der zustehenden Rechte. So 



[' (") Übrigens aber mit bedeutenden Abweichungen. S. Voigt a. a. 0. p. 28^. Meineid a. a. 0. 
[. p. 4l. II. p. 113. besonders v. Savigny a. a. 0. p. 349 flg. Über die £inricLlung^ ih Bologna 
las. p. 187. 193. 199. Manches bleibt bei dem Mangel an Nacbricbtcn unerklärt, z. B. warum 
lie yierzabl die beinah überall beliebte war und warum selbst iu Orleans^ wo zuerst zehn Ndtio- 
leu bestanden, im J. 1538 vier aufgenommen wurden. 

(**) Im J. i366 am 6. Juni. Diplom. I. p. 49.' Dieselbe Eintheilung wird im J. i3S4 von 
llbrecht III. genehmigt, aber mit einer etwas veränderten Rangordnung. S. daselbst p. 75. flg. 



35 



%^%n/v%f*fwtt^**vyww 



bildete eine |ede Landsmannschaft für sich betrachtet eine selbständige Corporation, 
die zur Universität sich verhielt wie die Zünfte zur Stadtgemeinde Hnd gleich den Sänger- 
and übrigen Orden des 14. und 15. Jahrhunderts aufser zu den Handwerksinnungen 
gleichsam noch zu förmlichen Gilden und Meistergenossenschaften zusammentrat. Die 
Zeit selbst war solchen Verbindungen im allgemeinen günstig und weit gefehlt, dafs 
sie dem Staatszweck entgegenliefen, förderten sie denselben sogar. Doch zeigte sich 
sehr bald das Gefahrvolle dieser gröfseren akademischen Körperschaft beim Beginn 
der hnssitisdien Unruhen in Prag. Die drei deutschen Nationen — denn auch die pol* 
nische zählte sich dazu, weil fast nur Schlesier sie bildeten, — behaupteten hier- in 
|eder Hinsicht den Vorrang vor der dnen böhmischen; sie überstimmten diese bei 
gemeinschaftlichen Beschlüssen, erschwerten den Landeskindem sogar die Theilnahme 
an den Collegien xmd Bursen, und zum Rectorat oder Decanat gelangten beinah nur 
J)eutsche (^^). Der Unwille der Böhmen darüber blieb nicht aus. Die deutschen Na- 
tionen aber als geschlossener Körper gegen die Regierung in die Schranken tretend 
fordern den ungeschmälerten Besitz ihrer von Carl IV. verbürgten Gerechtsame, und 
da diese von Wenzlaw den Böhmen zugesprochen werden^ so endet mit dem J. 1408 
die erste, blühendste Epoche der prager Universität. So zeigte sich zum zweiten Mal 
in der Geschichte der hohen Schulen die Macht dieser Verbindungen überaus folgen- 
reich. Denn sowie in Prag hatten schon ein Jahrhundert zuvor (1229) die Nationen 
in Paris gezeigt, was ein solcher Bund zu bewirken vermöge, indem auch diese in 
ihren Rechten gekränkt die Behörde zur Nachgiebigkeit nöthigten und durch Auswan« 
derungen besonders nach England die Universitäten zu Oxford und Cambridge in 
gröfsere Aufnahme brachten. Man glaubt dafs diese Vorgänge, welche die französi- 
sche und deutsche Anstalt ihrem Falle nahe brachten, der Anlafs gewesen jene Ein- 
theilungen auf den späteren Schulen unseres Jahrhunderts entweder aufzuheben oder 
gar nicht emzuführen. Und in der That findea wir auf diesen keine Spur davon, son- 
dern allein die Abtheilung der Lehrer und Studenten nach Facultäten mit gesetzlich 
angeordnetem Dacanat (^^). Durch die prager Nationen konnte man hier aber noch 
nicht gewarnt sein, wie die Zeit belehrt. Um so näher liegt es zu vermuthen^ ob nicht 



(^') So zählt man im Lib, Decan,Jac, philos, I. p. 18. flg. antcr sechs und sechszig Decanen der 
Artisten bis zum J. l4l0 zwölf Böhmen und drei aus Mähren. Die übrigen waren fast nur Deutsche. 

(") tJber Erfurt s. Motschm, a. a. 0. I. p. 327 flg. p. 6l7 flg. In Heidelberg finde ich nir- 
gends eine Spur von jener alten Eintheilung in Landsmannschaften und worauf Pfister Gesch. d. 
Deutschen III. p. 375 seine Aussage gründet: ,, Heidelberg" erhielt ebenfalls 4 Facultäten und eben 
so viele Nationen," ist mir unbekannt. Warum aber Leipzig l409 sich in Nationen theilte {Chron, 
Lips, V, Z. Schneider, a, 1655. p. 283. bes. das Stift.-Diplom das. p. 275 sq. u. Lehm, histor. 
Bcschr. p. 56 flg.)* erklärt sich leicht, da es bekanntlich als eigentliche Colonie von Prag anzuschn 
ist. Auffallender ist dieselbe Einrichtung in Frankfurt, aber erklärbar, wenn es wahr ist, dafs hier 
Anfangs gar keine Facultäten bestanden, sondern diese erst im J. 1667 an die Steile der Nationen 
getreten sind. 5. Hausen (lesch. 4er U. Frankf. p. 85. Immer aber ist dies eine eigene Anomalie. 
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flie geriqgere Frequenz, die ursprünglich mehr provinzielle, auf das. Inland berechnöte 
Bestimmung der jüngeren Institute jene nach äufseren^Begrenzüngeb gebildeten Cor^ 
porationen von selbst verbot. Doch auch abgesehn davon,, veränderte Umstände führ-t 
:en hi^r überhaupt zu veränderten Anstalten. Die Übertragung der Gerichtsbarkeit 
luf Rectoren und Käthe, die von den Nationen erwählt waren, fährten nothwändig 7Xk 
?arteiungen, wobei ein verderblicher Corporationsgeist sein^ Nahrung fänd.f Erhielt 
dch diese seit dem 12. Jahrhundert aus Italien und Frankreich Überkommehie Juris- 
iiction auch auf unseren ersten Hochsdiulen, so wurd« sie doch hieV und nameistlich 
n Wien schon gemildert durch ein kräftigeres. Gegengewicht der Facultäten und durch 
tas gehobene Ansehn der einzelnen akademischen Würden. Die letzten Universitätea 
les 14. Jahrhunderts gingen hierin noch weiter und eigneten sich insofern eine von 
^ris völlig verschiedene Yerlassung an, als sie die Gerichtsbarkeit allem auf den aka^ 
Lemischen Senat einschränkten und die "Wahl det Rectoren von der Willkür *der Stu* 
lirenden ganz unabhängig machten. Wie unangemessen nun an und für sidi auch jene 
»is heute noch anerkannte Scheidung nach den beliebten wissenschaftlichen Fädbieni 
lein mag: es ist unverkennbar dafs schon in dem frühen und dunkeln Ursprung der 
facultäten (^^) — man nimmt gemeiniglich die Mitte des 13. Jahrhunderts dafür an, — 
logar durch äufsere Vorzüge die Berechtigung zu einer übergreifenden Selbständigkeit 
lißboten war. Yor allem sichtbar treten, die Vorrechte auf den ältesten Universitäten 
Deutschlands hervor zu einer Zeit, wo die Nationen in ihrer Geltung verlieren, da es 
mr einer Anwendung bedurfte der seit erster Zeit den Facultäten zugesprochenen Pri^ 
Plegien, um die wichtige Stellung zu behaupten, die fortan durch Jahrhunderte ihnen 
ievrahrt blieb. Indem wir Näheres darüber bei Entwicklung der Beamtenwürden bei-^ 
iringen, erinnern wir hier nur daran, dafs die Decane in allen disciplinarischen ubd 
trissenschaftlichen Dingen eine. .Oberaufsicht führten, dafs sie ihren Rang vor den 
genannten Procuratoren einnahmen (^^) und der Rector, wenigstens der Regel nach. 
Jus allen Facultäten gewählt werden durfte, während die Vorsteher der Nationen Mit- 
^eder verschiedener Facultäten sein mufften. 

Wenden wir uns nun zu den einzelnen Beamten, so haben w'ir zuförderst 
les Canzlers (jCancellarius) zu gedenken (^^). Am kürzesten bezeichnen wir das 
laüze Ansehn desselben, wenn wir ihm init Du, Fresne eine Stelle unter denen an- 
reisen, penes quos totius rei Ittterariae regimen ac rtioderatio est. Aber freilich war 
e Würde weder überall noch zu allen Zeiten gleich. Wie diese überhaupt nach 
m persönlichen Vertrauen des Fürsten oder der ersten Behörde ertheilt wurde, 
benso wurden ihre Vorrechte danach beschränkt oder erweitert. In Prag hatte Erz- 



t 



ti (*') Über die ei-ste Anwendung des Wortes /acultas in dieser Beziehung s. v. Savignj a. ä. O. 

tl. p. 2SS. Anm. b. 

■,:(<*«) Moa.hist. U.prag. I. p. 7 flg. Diplom. IL p. 19. §.VIIL 

• (*®) Über den von Paris entlehnten Titel s. v. Savjgny a. a. 0. p. 226. 
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bi8chof;Aniestti8 eine Macht, die man weder in Paris nach Gregors EL Gesetzen C^), 
noch späterhin auf jener Lehranstalt unter K. Wenzlaw kannte. Aufser der schon 
berührten YoUmacht selbst Statuten zu entwerfen , hatte der Canzler wie in Wien 
das Recht Meister und Doctoren zu creiren; er wohnte den Prüfungen der Candi- 
daten bei, durfte diese mitexaminiren, ertheilte die Erlaubnifs Vorlesungen zu halten, 
und in allen geistlichen Dingen behielt er. die unbedingte Jurisdiction. Nachdem 
aber Wenzlaw im. Verein mit P. Bonifacius IX. das gesammte Lehrercollegium Ton 
jeder weltlichen und geistlichen Gerichtsbarkeit freigesprochen (1398) und hiermit 
den vornehmsten Einfl^fs des Canzlers Temichtet hatte C''): so war eine neue Schranke 
eröffnet, um den höchsten Bildungsanstalten ein freieres Feld ausübender Gewalten 
anzuweisen, deren sie ihrer Idee nach wenigstens auch damals schon vollkommen 
würdig waren. Denn beinah ebenso sank mit der steigenden Macht des Rectors das 
Ansehn jenes in Wien und Heidelberg, wo der Canzler zuerst gleichfalls nächster 
Rathgeber des Regenten und als oberster Richter über sämmtliche Universitätsmitglie- 
der gestellt wat*. Nach der Bestin^ung der ältesten Statuten in Wien ging seine Macht 
soweit, dafs er über alle zu richten hatte, welche der Rector für schuldig erklärt hatte, 
und selbst wenn die Verbrechen des Todes würdig befunden wurden, so durfte die 
Strafe nach canonischem Recht vor seinem Gerichtshofe vollzogen werden C^). Einen 

-gewissen Vorzug behauptete während des 14. Jahrhunderts die Canzlerwürde auch 
immer noch dadurch, dafs sie überalTmit der erzbischöflichen verbunden wurde, wenn 
eine Universität, wie die prager durch die Vorgänge in Paris angeregt (^^), sich nicht 
etwa frei zu machen wufste von jeder geistlichen Oberaufsicht. In Erfurt, wo jenes 
Amt in den ersten vier Jahren dem Decan des Marienstifts übertragen war, trug der 
Stadtrath sogar selbst bei Bonifacius IX. darauf an, dafs den Erzbischöfen von Mainz 
der immerwährende Besitz desselben zuerkannt würde, und beseitigte dadurch jeden 

, möglichen Rangstreit mit den übrigen Universitätsbeamten. — Aber freilich konnte 
auch dies keinen durchgreifenden Schutz gewähren, wo einmal wie in Prag, in Wien 
und auf den meisten Universitäten des 15. Jahrhunderts ein lebendigeres Streben nach 



C°) Bulaeus 1. c. III. p. l4l. p. 159. Diese im J..liJ37 zu Gunsten der Universitätslehrer gege- 
benen* Privilegioü bestätigte Innocenz IV. im J. 1251 auf ewige Zeiten. Das. p. 242. 

(^*). S. die päpstliche Bulle bei Voigt Gesch. der ü. Prag p. 64 flg., der gewifs mit Recht ein 
grofses Gewicht auf diese Freiheit legt ; deutet er aber an , dafs ohne dieselbe die Bewegungen 
unter Hufs yielleicht nicht zum Ausbruch gekommen^ so sieht er die tieferen Gebrechen der Zeit 
zu sehr von der Oberfläche an und folgert aus späteren Privilegien, was schon nothwendige Folgen 
früherer, Vorgänge waren. 

(") Diplom. I. p. 9. vgl. p. 16. 

(") S. Bulaeus 1. c. I. p. 277. sq. p. 383 sq. Da in Paris der Ganzler weder Bischof noch 
Pidilat war, so blieb seine Stellung schon dadurch eine untergeordnete. Als im J. 1385 ein Fran- 
ziskaner seine Predigt geschlossen: orate pro Universitate et pro Cancellario, qui est caput Uni' 
versitatis: so wurde er von der Universität zu öfTentlichem Widerruf genöthigt. BulaeusVf. p.967. 
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Autonomie erwacht war und dieses durch die Verfassung selbst befördert wurde. Na- 
mentlich seitdem auf Antrag der Professoren besondere landesherrliche oder päpstliche 
Conservatoren der akademischen Rechte eingesetzt waren, wurde es leichter die Gewalt 
tles Canzlers immer mehr zu beschränken. Wird in der ersten Zeit die Bestimmung 
derselben noch nicht ganz klar ausgesprochen, so lehrte es doch der Erfolg sehr bald, 
dafs man nichts anderes bezweckte, als ein ispecielleres Interesse des gesammten Leh- 
Irercollegiums wahrzunehmen und vornehmlich das Ansehn des Rectors zu heben. In 
Wien waren seit dem Jahre 1384 zwei solcher Beschützer und Vollstrecker der ertheil- 
ten Privilegien, deren einen die Universität selbst sogar zu erwählen hatte (^*). In Prag 
|d)er wurden sie beinah gleichzeitig genehmigt, während der verderblichen Streitigkei* 
Icn nämlich zwischen prager Erzbischof und Rector der Universität über die Vorrechte 
der Nationen (^^), worin ein stillschweigendes Bekenntnifs der Behörde lag, dafs man 
der äufseren Macht und dem Drange der Umstände nachgäbe. Dies alles wird bestä« 
tigt, wenn wir einen Blick auf die späteren Lehranstalten unseres und auf die des fol- 
genden Jahrhunderts werfen. Denn was auf den beiden ersten die Conservatoren, 
behielten sich hier die höchsten Behörden vor, oder ihre Canzler, solange es an jenen 
noch fehlte. Glaubte man aber von Seiten der Universitäten sich gekränkt oder ein 
höheres Recht nachsuchen zu müssen, so kam es namentlich im 15. Jahrhundert vor^ 
dafs man zum heiligen Stuhl seine Zuflucht nahm und um besondere Erhalter der Ge- 
rechtsame bat (^^). - 

Das Haupt der Universität war jederzeit der Rector, mochte seine Auctorität 
Euerst auch nicht so grofs sein, als nach der schwindenden Macht des Canzlers und 
$uf den hohen Schulen Italiens und Frankreichs. Die l)eiden ältesten Hochschulen 
begnügten sich jährlich nicht mit einem Rector. Die Wahl wurde alle, sechs Monate 
^on dem abgehenden (Rector antiquus) und den vier Procuratoren ^er Nationen er* 
Heuert: eine Sitte, die sich in Absicht auf die Dauer des Amtes in Wien bis zum !?• 
lahrhundert erhielt (^^), während in Prag schon 1360 ein jährlicher Wechsel angeord- 
net wurde (^% wie dieser auf allen Übrigen Universitäten gleich Anfangs bestand. Eine 
Behr eigenthümlich.e, nirgends nachgeahmte Sitte, soviel ich weifs, fand bei der Er- 
nennung des Rectors in Erfurt statt. . Man nahm aus allen Facultäten zusammen eilf 
Mitglieder und fügte einen Studenten hinzu. Aus dieser Auswahl erkor das Loos einen 
engeren Ausschufs von drei "Wahlmännem, aus denen der jüngste — folglich auch ein 
Studirender weiin es sich fügte, — drei Candidaten in Vorschlag brachte und einen 



(^*) Diplom, I. p.l02. Doch mufste es einer von den beiden sein, die der Herzog vorgeschlagen. 
(") Voigt a. i, O. p, 51. p. 63. Vgl. Meiners Gesch. d. h. Schulen III. p. 24. 
('*) Meiuers a. a. O. p. 2S flg. ^ 

(^^) Diplom, I. p. 77. das. Anm. des Herausg. Der Rector antiquus wählte zuletzt und enl- 
ichied bei Stimfnengleichheit; eine fürstliche Bestätigung^ aber war nicht erforderlich. 
C) Voigt a. a. 0. p. 32. p. 88. 



39 



%A/yt n ttry^%/%/tty%^*Mmt 



derselben mit Hülfe seiner zwei Mitwähler nach Stimmenmehrheit ernannte (^^). Eine 
Anwardscfaaft auf das Rectorat hatten die ordentlichen Lehrer (Magistri acta regentes) 
aus allen Facultäten. Selten und nur vorübergehend war hierin eine Ausnahme, wie 
z. B. in Heidelberg, wo von EröfiEhung des Studium generale an bis zum Jahre, 1393 
aufser anderen schon berührten Yorrechten auch dies die Artisten hatten, theils allein 
theils ausschliefslich aus ihrer Facultät jene Würde zu besetzen (^°). Diese letztere 
Ton Paris entlehnte Beschränkung ordnete auch Rudolf lY. in seiner Stiftungsurkunde 
an, doch hob Albrecht III. sie bald auf (^^), weil er eine Beeinträchtigung der drei 
anderen Facultäten darin erkannte. Die neuen Rectoren durften die Würde ohne trif- 
tige, Ton ihren Vorgängern und den Wahlmännem genehmigte Gründe nicht ablehnen. 
Ihie Namen wurden alsobald nach der Wahl proclamirt und die feierliche Eidesleistung 
angesetzt, wodurch ^ie sich selbst zu allen mit ihrem Amte yerbtqidenen Verpflichtun- 
gen anheischig machten. Sie bestanden vornehmlich darin, die Gesetze des Staats und 
der Universität theils selbst zu befolgen, theils dahin zu sehen, dafs ein Gleiches von 
dem ganzen Collegium geschehe; die Einkünfte gewissenhaft zu verwalten (®^) und die 
Universitätsannalen {Annales y Ubri facultatis et Universitatis) mit allen denkwürdigei^ 
Eieignissen zu bereichem.. Aufserdem präsidirte der Rector in den wöchentlichen 
Facultätssitzungen, zu denen mit stehender Formel eingeladen zu werden pflegte (^^), 
und veranstaltete einmal im Jahr eine Gesammtversammlung, an der auch die Studiren* 
den Theil nahmen, um die Universitätsgesetze in Erinnerung zu bringen. Andere die 
Person lies Rectors betreffende Bestimmungen waren beinah ohne Abänderung von 
Paris entlehnt. Er mufste den Ruf eines makellosen Wandels für sich haben, er mufste 
wenigstens fünf und zwanzig Jahr alt, ehelos und von geistlichem Stande sein (^^), 

('*) Motschm, Erf. litt, I. p. 330 flg. 

Q^) Schwab Sjllab, Rehtt, p. 12. Acta secuL U, heidelb. p. 282. In dem bezeichneten Jahr 
gelangte endlich (Conrad v. Soltow aus der theol. Facultät zum Rectorat. 

(^^) Diplom» L p. 15. Aufhebung des Gesetzes das. p. 77. gewählt sollte werden qui €td hoc 
officium aptus videbitur sive artium siue alterius Jacultatis profcssor ctt, i 

(**) Bei dieser Verwaltung waren auch die Decane, wie wir sehn werden, behülflich, und be- 
sonders die Qollectores oder Receptores pecuniarum Jacultatis und zwei Assessores, Diese hatten 
die rückständigen Gelder einzutreiben, die Säumigen zu mahnen, und da sie mit dem Decan ihr 
Ajmt niederlegten, so mufsten jene ihnen zuTor Rechnung ablegen. Mon, hist, ü. präg, I. p. 12. 
p. 26s. p. 381. Letzteres war auch die Pflicht der Recloi^en gegen die Decane, Procura toren und 
Professoren. Diplom. II. p. 23. §. V. 

("^) So z.B. in Prag, Mon, hist, L p. 104. Auf anderen Uuivers. überbrachten die Bidelli den 

Decanen eine schriftliche Einladung mit Angabe des zu verhandelnden Thema, s. Diplom, IL p. 23. 

v§*VL Der Rector hatte übrigens in einer congregatio Jacultatis et Universitatis nur eine 

Stimme und durfte weder einen Beschlufs fassen, .noch ausführen ohne Einwilligung der vier Decane 

und Procuratoren, wo es deinen gab. Diplom. II. p. 23. §. VII. p. 25. §.XII. 

{^*) Clericus secularis, der vor dem Publicum in geistlicher Kleidung und Tonsur erscheinen 
mufste. Voigt a. a. O. p. 86. Diplom. II. p, 22. p. 26. Das Cölibal war sogar in Heidelberg vor- 
geschrieben und wurde erst durch Kurfürst Friedrich IL aufgehoben. Acta secul, p.l21. 



40 

/ 

welches letztere in Paris nicht gefordert vmrde, aber wie in Bologna durfte er hier 
nicht Klostergeistlicher oder Mönch sein (nullius religionis adpareai). Für Wien und 
Heidelberg verbot sich dies von selbst, da nur aus der philosophischen Facultät gewählt 
wurde, und es ist Zufall, wenn hier die beiden ersten Rectoren zugleich Doctoren der 
Theologie waren. — Unbedeutendere Verpflichtungen hier Übergehend betrachten wir 
zunächst die Vorrechte der Rectoren. Überall richtete man eine besondere Sorgfalt 
darauf, ihnen einen ausgezeichneten Rang zu sichern. Sie standen tiber der höheren 
Geistlichkeil;, und das ganze Collegium zusammen, welches sie repräsentirten, hatte 
Prälatenrang. Durch sogenannte Ehrenrectorate, die den Zeiten inhaltsloserer For- 
men angehören (^^), war ihre Würde nicht beeinträchtigt, und früh kam die Sitte auf 
durch besondere Titel ihre hohe Stellung auch äufserlich zu bezeichnen. Schon in 
den ältesten Urkunden von Wien heifst der Rector „der durchleucht Maister in den 
sieben Künsten, zu der Zeiten obrister Schuelmaister der grofsen Schumi ze Wienn," 
wogegen in Prag seihe Prädikate schwanken zwischen 'vir nobilisy jieuerendus y ve- 
nerabilisy und erst zu Anfang des 15. Jahrhunderts scheint magnificus eine gröfsere 
Beständigkeit zu gewinnen (^^). Mit diesen Vorzügen in Übereinstimmung stand die 
Macht desselben. Diese wurde besonders dadurch daj!s ihm die Gerichtsbarkeit über 
alle Universitätsmitglieder (^^) zustand von umfassendstem Einflufs. Namentlich stieg 
sie in Prag und "Wien bis gegen Ende des 14. Jahrhunderts zur möglichsten Höhe. 
Denn nachdem diese Universitäten einmal von allen fremden Gerichten freigesprochen 
waren und ihre Stellung unmittelbar unter dem Regenten hatten (®^), so wudis hiermit 
Im Verhältnifs, wie begreiflich, auch der Einflufs der obersten akademischen Würde 
and erstreckte sich bald auf die Entscheidung aller Civil- und Criminalsachen. Für 
etwas sehr Vorübergehendes aber inüssen wir es nehmen, dafs der prager Rector für 
tith allein das Recht behielt über Vergehen zu richten. Nach der Regel war der Ge- 
richtshof erst durch Zuziehung der vier Procuratoren befähigt einen Schlufs zu fassen, 
denen schon früh die vier Decane und in Wien endlich auch die Senioren der vier 



("') Nicht nur Fügten, sondern auch Grafen und Baronen, solange sie noch studirten, pflegte 
iiian das Rcctorat zu übertragen, z. B. in Ingolstadt i486. S. auch Lehm Beschr. d. ü. Leipzig 
|p. 95, und so fortan bis zum Beginn des 18. Jahrb. S. Hausen Gesch. der ü. Frankf. p. 84, wo 
Senn ein Professor jenen als Vice-, späterbin als Prorector zugeordnet 'wurde. 

(**) Über Wien Steyerer comment. pro hist, Alberti 11, an versch. St. ; über Prag sdiliefse ich 
lus den verschiedenen Angaben in Mon. hist, U, präg, Vergl. Voigt a. a. O. p. 85. v. Savigny 
Sesch. des r. R. IIL p. 192. Bulaeus I. c. IV. p. 4l4. 

(^^) Der Kreis derselben war aber grofs , da die Universitäten gewissermafs^ einen Staat im 
Staate bildeten. So durften sich z. B. die Schreiber, Correctoren, Buchbind^, Apotheker, Recto- 
fc^ niedei*er Schulen u. a. dem Gerichte des üniversitätsrectors nicht entziehn. Voigt a. a. O. 
1.87. Motschm.Erf, litt, 1. Forts, p.294. 

(") Schon im J. 1358 hatte Carl IV. diese Mafsregel für Prag vorbereitet. S. Pdael K. Carl. 
9. p. 576. Voigt a. a. O. p. 31 flg. S. die folg. Anm. 
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Facultäten beigegeben wurden (®'). Hier wo die Stimme des Rectors Übrigens, nur ftir 
eine einzige galt^ waren die Aussprüche besonders entscheidend, weil jedes Recht der 
Appellation versagt war. Alle Universitätsmitglieder hatten dies Gericht als erste und 
höchste Instanz anzüsehn; sie mufsten als Angeschuldigte von städtischen oder fürst- 
lichen Beamten sofort dem Rector ausgeliefert werden, da sie von jeder weltlichen 
und geistlichen Jurisdiction, ja sogar von der der päpstlichen Legaten freigesprochen 
waren, und zu den Ausnahmen scheint es gehört zu haben, dafs sie sich an den 
Regenten persönlich und bei Disciplinarsachen, bei Exdusionen und ähnlichem an 
die ^Concilien oder Päpste wendeten ('°). Mitunter traten aber Ursachen ein, jene 
grofse Vollmacht zu beschränken, wie wir sie denn in dieser Ausdehnung überhaupt 
nirgends weiter antreffen. Überall, wie schon in Wien der Anfang gemacht war, 
griffen die Facultäten tiefer mit ein in die Gerichtsbarkeit, und hören wir auch, dafs 
noch in Erfurt der Rector an der Spitze eines engeren Rathes von zwei Mitgliedern 
aus jeder Facultät wöchentlich zweimal Gericht (conciliwn secretum) hielt, so wurden 
doch sehr bald drei Assessoren aus jeder einzelnen hinzugefügt, um jenem Ausschufs 
nicht eine zu beschränkte oligarchische Macht zu überlassen (^^). — Aufser dem 
Rector ernannte man sowie einen Vicedecan und Vicecanzler noch einen Vicerector, 
der in Abwesenheit jenes mit gleicher Macht stellvertretend fungirte. Er mufste da- 
her denselben Eid * schwören und von allen "Wählern anerkannt sein. Doch scheint 
ein solches Yicariat selten gewesen zu sein, da jede Entfernung aus dei* Stadt dem 
Rector erschwert war. In Prag fiihren für die zwei ersten Jahrhunderte die Quel- 
len nur etwa drei Yicerectoren auf. — Das auf serordentliche Einkommen des Re- 
ctors war nicht bedeutend. Da ihm indefs ein Theil der Immatriculationsgebühren 
und der vom 14. bis ins 17* Jahrhundert überaus gewöhnlichen Geldstrafen zufi^ 
so wurde durch eine sehr verkehrte Finanzoperation besonders auf besuchten Lehr- 
anstalten ersetzt, was bei den Gebrechen des Staatshaushaltes zu vTÜrdiger Besol- 
dung noch mangelte. 

Das Oberhaupt einer jeden Facultät war der Decan, dessen Stellung auf den 
hohen Schulen unseres Zeitraums überall ziemlich verwandt war. Die Wahl der 



("') Diesen Universitälsrath setzte Albrecht III. zusammen. Diplom, II. p. 21. 22, Das Recht 
alleiniger Untersuchung yielmehr als Entscheidung scheint der prager Rector ums J. 1392 durch 
K. Wenzlaw erhalten zu haben nach einer Urkunde bei Pelzcl K. W. I. p. 120 im Urk. B. Abo 
ähnlich wie in Wien. S. oben Anni. 72. 

C^) Dies wichtige Gesetz über Inappellabilität von dem gefällten Ürtheil bestätigte Bonifacius IX. 
im J. 1398. S. jiie Bulle bei Voigt a. a. O. p. 65, So in Wien nach d. Herausg. der Diplom. U. 
p. 22 das. Anm. Daher trug die Universität im 15. Jahrb. bei Kaiser Friedrich III. darauf an, dais 
er verbieten möchte, ne üniversitatis alumni a liiterariae reipublicae magistratu ob delicta 
punili provocare üd sedem apostolicam deinceps autierent; aber ohne Erfolg. Reichenau consp. 
hist. U, vienn, p, 168. 

(»*) Moischm, Erf, litt. I. p. 6k5. 

F 
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Decane wurde von den ordentlichen Lehrern nach Stimmenmehrheit entschieden , 
und geschah in Prag und Wien alle Semester (^^)^ auf den übrigen Anstalten alle 
Jahr (^^). Ein jeder verpflichtete sich eidlich, dafs er die Acten der Facultät auf- 
bewahren^ alle aufserordentUtheü Yorfällc, alle Verordnungen, die Namen neucreir- 
ter Baccalaurei, Licentiaten und Magister aufzeichnen, und ohne Mitwissen von vier 
bestellten ordentlichen Lehrern (Consiliarif) durch das F^cul^ätssigel nichts ausfer« 
tigen wolle. Er sah darauf, dafs ein jeder vorschrifto^fsig lese (debile Icgat^, in 
der bestimmten Zeit beginne, sein Pensum zu Ende führe und vor allem die Dis- 
putationen der Ordnung gemäfs abhalte. Er berief die Facultät wie er es gut ach- 
tete; viermal im Jahr aber war eine Plenarsitzung (pleniwi concilium facuhatis), wo 
die Statuten verlesen, über veraltete gesprochen und Strafen verhängt wurden über 
Lässige oder solche, die wider das Gelübde Berathungen veröffentlicht hatten. Er 
nahm ferner den Vorsitz ein bei den Prüfungen derer, die sich um akademische 
Grade bewarben, mufste aber dem Rector feierlich geloben, dafs er auf die gröfseste 
Unparteilichkeit dabei achten wolle. Nach diesen und unbedeutenderen Verpflich- 
tungen mufst^i sowohl die ordentlichen wie alufserordentlichen Lehrer (Magistri non 
tegentes), obwohl diese an der Wahl nicht Theil hatten, dem Decan Gehorsam ver- 
sprechen. — Aufser den vier genannten Beisitzern waren in Prag und Wien für 
üe Decane noch ebensoviele aus den Nationen bestellt, an beiden Orten mit ziem- 
bch übereinstimmenden Verpflichtungen, als Rathgeber und Gehülfen bei Ausferti* 
pmg von Zeugnissen oder Patenten für Neugraduirte, bei Anordnung von Geldge- 
schäften, von öffentUdien Feierlichkeiten und Aufzügen (^^). Übrigens aber standen 
schon hier wie auf den späteren. Hochsduden die Facultäten mit ihren D^canen 
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(") So wenigstens in der philos. Facultät: electw quolihet anno bis ßat, Mon, hist. I. p. 35. 
iLusnahmsweis ein Decanus ahnuus, der aber nach 6 Monaten den Eid erneuern raufs, das. p. 154. 
D. p. 10. Noch seltner war ein zweijähriges Dccanat; das. II. p. 11. Dafs. der Decan nicht durch 
l^ahl bestimmt wurde (in der Mitte Aprils und Septembers), war in Prag nur einmal l409 der 
fall (das. I. p. 403. Pelzel K. Wenzel. II. p. 54 8.), wo der König ihn einsetzte, weil man sich 
iicht einigen konnte. In Wien aber geschah die Besetzung auch nach Anciennität, vel ex electione 
pel ex antiquitate, Diplom, I. p. 78. II. p. l69. 

\ C) Nur in Erfurt war Anfangs, doch >allein ftir die philosophische Facultät ein halbes Jahr 
ivestimmt; schon im 15. Jahrh. wurde dies auf ein Jahr ausgedehnt. Motscfim, Erf, litt. I. Forts. 
^ 428. Übrigens kam es auch hier Tor, dafs diese Würde dem Alter nach unter den genanntep 
issessoi*en herumging, und in Heidelberg bekleidete sie Anfangs auch der Senior jeder Facultät. 
icta secuL p. 199. 

(»•) In Prag seit 1370. Näheres über ihre Pflichten Mon, hist, U,prag,l, p. 11-12. p. 78. 
|uch wachten sie mit über Beobachtung der Facultätsstatuten; daiher correctores excessuum, dem 
^can aber blieb das Strafrecht, das. p. 113 flg. In Wien wie in Prag übrigens waren sie allein 
lern philos. Decan beigegeben wegen der bedeutenden Frequenz der Facultät und standen zu jenem, 
#ie die -vier Decane zum Rector, griffen aber in die innere Verwaltung durchaus nicht ein. Di" 
üom, II. p. 240 flg. 
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durch Vorrechte seht geschieden von den Nationen und alsbald in einem unver- 
kennbaren Übergewicht Denn sie hatten eine von der Universität unabhängige^ 
gesetzgebende Gewalt und Gerichtsbarkeit über ihre Mitglieder und bildeten inso« 
fem in ihren engeren Kreisen für alle Dinge, die auf Vorlesungen^ Promotionen und 
Disputationen, auf das Disciplinarische bei Lehrenden und Lemehden iiii allgemein 
neu oder in Collegiexi und Bursen sich bezogen, einen integrirenden, gesetzlich ge- 
^hützten Theil des Universitätskörpers.» Dieser hatte überall einen sicheren Rück* 
halt in den besonderen Facliltätsstatuten und da die Verbesserungsvorschläge für 
dieselben von den einzelnen Corporationen ausgingen, so wurde das Interesse einer 
jeden aufs unmittelbarste gefördert (^^). Überdies suchte man möglichst zu vermei«^ 
den, was zu gegenseitiger Feindschaft oder Eifersucht hätte führen können; es wurde 
die gleiche Achtung gegen, jede Facultät gefordert und ein besonderes Augenmerk 
darauf gerid^tet, durch die Decane und den Universitätsratfa eine Annäherung der 
Mitglieder untereinander zu befördern (^^). Dafs aber dennoch eine gewisse Ver- 
sehiedehheit der Facultäten bestand, die aus ihrer ungleichen ' Stellung hervorging 
ist schon berührt Dox;h konnte es keinen wösimtlichen Einflufs ausüben, wenn 
hier die theologische, dort die philosophische oder juristische eines und anderai 
Vorzugs sich erfreute. Schon die ersten Stifter unserer Universitäten sahen gar 
wohl ein; und die wissenschsiftliche Richtung der Zeit beförderte ihre Ansicht; dafs 
die Facultät der Artisten nicht nur wegen ihres höchsten Alters, sondern auch dus 
inneren Gründen den Vorraiig verdiene und ein Fundament sei allen übrigen; aber 
aus einem begreiflichen Gefühl gewährte man schon gleich Anfangs den Theolo- 
gen in der Rangordnung die erste Stelle. Die innere Organisation der Facultät^i 
ruhte zu sehr auf Zugeständnissen verwandter Iftechte und Privilegien, als dafs da- 
durch jemals Spaltungen entstanden wären (^^). "Wenn 'diese überhaupt zu vehnei- 
den waren, so mufste es theils durch die ehm berührten Vorrechte geschehn, dann 

... . . i . , 1 . . , f 

C) über die Slaluten der Facultäten ist das Nöthige beigebracht oben unter Anm. 27 -'S!« 
Im einzelnen über die Ei-neuerung derselben und über das den Magistri regentes zustehende Recht 
füge noch hinzu Mpn, hist, U, präg, I. p. 95. Hier wird auch beim J. 1399 angemerkt, dafs die 
Statuta Jacultatis artium eine solche Reform erfuhren in dem genannten Jahr. Die Urkunde 
Albrechts III. über das Recht, dafs die Statuenda a qualihet facultate cum Decano ausgehn sol- 
len, vom 5. Octobr. 13S4 s. Diplom, H, p. 5-6. 

('^) So z. B. mufs in Wien das Concilium Universitatis a\\e Facultätsstatnfen bestätigen {ad^ 
probare), ut singule Jacultates maiori stringantur nexu concordie et solidiora habeantur earum 
Statuta et Statuenda. Diplom, II. p. 6. Die Procuratorcn mufsten dem Rector sogar schwören,' 
keine Facultät der anderen in irgend etwas Torzichn zu wollen, das. p. 18. u. desgl. mehr. 

CO Nur Ton dem Anm. 80 genannten Conrad" v. Soltow hören wir, dafs er 1387 als Magister 
in Heidelberg die Statuten über die Proedrie der philos. Facultät nicht habe beschwören wollen, 
aber Unordnungen scheinen nicht dahius entstanden zu sein. Bedenklicher war der 1458 zu Wien 
entstandene Zwist unter den Facultäten^ der aber am Ende auch giilhch beigelegt wurde. Reiekenau 
eonsp, hist, U. vienn. p. 1S2 sq. 
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aber auch besonders durch jene weise, Bestimmung, dafs jede Facultät neue Pro- 
fessoren selbst zu erwählen, sie dem Uni^ersitätsrath vorzuschlagen und die Bestä- 
tigung ' der fiirstlichen oder städtischen Behörde zu erwarten hatte. Vielleicht nir- 
gends zeigt sich die allmählige Erweiterung des Einflusses gleich auffallend. Denn 
was zuerst dem Canzler, dann dem Hector zustand^ war gegen Ende des 1 4. Jahr- 
hunderts den einzelnen CoUegien von- Lehrern desselben Fachs überlassen, gewifs 
in der richtigen Voraussetzung, dafs niemand in dem eigenen Interesse mehr befugt 
sei zu entscheiden als jede Facultät für sich ('^). Hiermit verband sich ein ande^ 
res, was uns zu dem Umfang der Strafgewalt hinüberführt, dafs nämlich der Decan 
bn Einverständnifs mit seinem CoUegium über unwürdige Mitglieder temporäre un4 
sogar immerwährende Exclusiön verhängen durfte,: während im übrigen die Gericlits- 
barkeit der Facultäten nur solche Angelegenheiten betraf, die mit dem Schulverhält- 
iifs selbst in Verbindung standen. — Die meisten Verfügungen bezogen sich auf die 
Disciplin der ^Scholaren und auf die Beobachtungen' bei den Vorlesungen. Einen 
Richtigen Platz nahmen die Gesetze über Kleidertracht: ein; denn überall forderte 
man, dafs der akademische Stand auch durch äufsere« Würde 'sich ankündige», und 
wie die einzelnen Grade von einander, so sollten die Studirenden von jenen sich 
onterscheiden. Mit Strenge verfuhr man gegen> die fast zur Sitte gewordene Pasquil- 
lensucht, gegen den schon berührten Unfug der Beania, und vor allein gegen sinn- 
liche Ausschweifungen. Weil femer alle Universitätsmitglieder zum geistlichen Stande 
|ezählt wurden, so untersagte man den Besuch öffentlicher Tanz- Jt|nd Witthshäuser, 
3as Führen von Dolchen oder gröfseren Waffen; doch waren die Verbote dagegen 
räemlich früchtlos. Der Degen diente wie beim Adel und Kriegerstand zur Aus- 
Eeichnung, ebenso oft zur körperlichen Sicherheit, und was die Gesetze verboten, 
geboten die Zeitumstände. Dafs diese Sitte zu übereilter Verwundung und Todt- 
INchlag führte, war natürlich, und hierin möchten auf unseren Universitäten die ersten 
Spuren zu entdecken sein, welche zu einer Art von zufälligem Zweikampf oder 
vielmehr Faustrecht Anlafs gaben, und aus denen seit Ende des 15. Jahrhqnderts 
jene vom 16. bis 18. Jahrhundert unerbittlich streng geahndete „Zweibalgerei" oder 
|ie verabredeten Duelle sich entwickelten (^^). Man verhängte nach Umständen 



*^ ('*) Über das Recht des Erzbischofs s. oben bei. der Canzlerwürde nnd die Urkunde ven Gle- 
itens VI. bei Berghauer Protom, p. 72* Voigt a. a. O. p. 83. Diplom. II. p. 72 sq., über das des 
lector s. Voigt p. 74 flg., endlich ober das der Facultäten Jcta secuL ü, heidelb, p. 199. Motschm, 
^rf. litt, l, Forts, p. 286. Vgl. oben Anm. 50 über die Besetzung der Stellen in den wiener Col- 
^giep. Nicht anders war es im 15. Jahrhundert. Meiners Gesch. der h. Seh. II. p. 199- 
j (^') Schon im 12. u. 13. Jahrh. gehörten in Paris, Padua, Oxford u. s. w. die blutigen Raufe« 
^en zur Tagesordnung (s. z. B. "Scheidlcr üb. Abschafiung der Duelle p. 30. Meiners bist. Vergl. 
L Mittelalter II. p. 547. p. 560. I. p. 66^), aber ein eigeuilicher. Duellcomment bildete sich auch 
der erst später aus. Auf den deutschen Hochschulen unseres Zeitraums finde ich nirgends eine 
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über die eine oder andere Übertretung Geld- oder Gefängnifsstrafen, welche durch 
die Räume in den CoIIegien und Bursen erleichtert wurden, Confiscation der Habe, 
Ausschlufs von den Vorlesungen oder Verbannung, Verzögerung oder Verweigerung 
der akademischen Grade; wogegen körperliche Züchtigung ebenso unerhört, als sie 
in Paris gewöhnlich war. Die Vorlesungen anlangend heben wir Torläufig nur dies 
heraus, dafs die Gesetze über äufseren Anstand schon früh geschärft wurden und zwar 
^ um so mehr, als man durch Scenen aus den pariser Hörsälen, welche an die finsterste 
Barbarei des Mittelalters erinnern, gewarnt wurde. „Bescheiden und mit jungfräu- 
licher Sittsamkeit" sollte der Scholar Ton Anfang bis zu Ende den Lectionen bei- 
wohnen. Nicht minder wurde der regelmäfsige Besuch derselben verlangt und so- 
viel möglich beaufsichtigt. Namentlich wenn jemand wochenlang ohne Grund ver- 
säumte, verlor er mit seinem angewiesenen Platz im Auditorium das Recht weiter 
zu hören, und die Baccalaurei, welche die Sitze nach dem Alter einnahmen, pflegten 
in gleichem Fall nicht blos excludiit zu werden, sondern es wurde auch die Zeit ihrer 
Promotion vom Decan zurückgestellt. 

Für alle Facultäten gab es drei verschiedene' Grade oder Stufen des Lehr- 
rechts, dhs Baccalaureat, das Licentiat und das Magisterium, wonach die Docenten 
wie heute in einem untergeordneten Verhältnifs zu einander standen (*°°). Die Ma- 
gistri acta regentes waren allein wirkliche graduirte Lehrer; alle drei "Würden aber 
und ihre Titel sind als eine Bezeichnung für das durch die öffentliche Anstellung 
erlangte Lehramt, nicht wie in Italien zuerst als eine allgemeine Bestimmung für das 
Lehrgeschäft tiberhaupt zu betrachten. Wer die akademische Laufbahn einschlagen 
wollte, nahm nach bestandener erster Prüfung den Titel Baccalaureus ('°^) an. Be- 
vor derselbe aber zugelassen wurde, mufste er beweisen, dafs er den betreffenden 



Spur von Zweikärnpfen in der späteren Bedeutung; doch deutet das Verbot gegen den Besuch der 
Fechtschulen in Wien {Diplom. 11» p. 181.) und noch mehr eine Art von gesetzlich bestelltem 
Ehrengericht bei Händeln zwbchen zweien auf Misbräuche hin. Der Kläger soll die lL\di^e duobus 
*vel tribus non suspectis, qui de visu vel auditu cum eo deponant, vel per alia legitima tesli^ 
monia evincere et probare; wonach jenem sofort sein Recht werden soll. das. II. p. ^0* Seit dem 
16. Jahrh. wuchs die Strenge gegen die Duelle immer mehr und von dem Verfahren nach dem 
„Chur- Fürstlich Bran^enburgischen jE'^f/Wi/m wider die Duella, Colin an der Spree, 1688'' gegen 
jene, wie es dort heifst, Zweihalgerei könnten auch humanere Zeiten etwas lernen, wenn wir auch 
nicht vergessen, dafs damals die Wunden des 30jährigen Kriegs noch bluteten. 

(^^°) In der theol. Facultät gab es allerdings einen Baccalaureus biblicus (auch ci/r^or genannt) 
und B,Jormatus, aber ein vierter Grad scheint damit auch in Erfurt kaum angenommen werden zu 
dürfen, obwohl hier meines Wissens allein ein zweites schärferes E'xa/ne/z erforderlich war. Motschm, 
Erf, litt, I. Forts, p. 10 flg. Die durch Maximilian I. 1501 gestiftete fünfte Facultät für Poesie und 
Rhetorik zu Wien, die aus vier Mitgliedern (Conrad Celtes!) bestand, kann hier nicht in Betracht 
kommen. . ^ 

("*) Ober die Etymologie des Namens s. Yoigt a. a. O. p. 100. v. Savigny Gesch. des röm. R. ÜI. 
p. 239. Anm. c. 
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yortesung^n der Magistri regentes und den Disputationsfibungen vorschriftmäfsig 
beigewohnt habe. Es war nämlich für alle Facultäten sehr genau bestimmt, was ein 
jeder, in welcher Ordnung und wie lange er gehört haben müsse, um auis dem 
Stande des Lehrlings herauszutreten C°^), um Gesell und endlich Meister zu werden, 
wodurch wir denn abermals an das Zunftmäfsige der Wissenschaft im Mittelalter 
und an die nahe Grenze zwischen den freien und unfreien, banausischen Künsten 
erinnert werden. Wer sodann von der ganzen Facultät anerkannt war, gelobte dem 
Decan nach ^Erlegung gewisser Gebühren, dafs er noch ein volles Jahr an jenen 
Übungen Theil nehmen, in allem das Beste der Universität befördern, auf keiner 
zweiten jene Würde nehmen und wenn nicht Dispensation erfolgt sei, zwei oder 
wenigstens ein Jahr an der Anstalt lehren wolle, wo er den Grad empfangen. Un- 
ter mancherlei Förmlichkeiten wurde ihm ein besonderes Diplom überreicht, welches 
ßir den Licentiaten erneuert wurde; er mufste die clerikaUsche Kleidung und Ton« 
Biur, bei öffentlichen Feierlichkeiten aber den Tabardus anlegen C^^), und bekam 
das Recht Vorlesungen zu halten, jedoch in jeder Facultät mit grofser Beschränkung 
der Objöcte, unter besondere»* Aufsicht der Decane und der vier zur Prüfung be- 
»teilten Magister. Nach dem verderblichen Beispiel in Paris achtete man dijejenigen 
riel höher, welche über den Über sententiarwn des Petrus Lombardus lasen, als 
Ober die heilige Schrift selbst. Durfte daher diese allein von dem Baccalaureus, 
jener nur von den höheren Graden vorgelesen *und erklärt werden, so erkennen 
prir auch hieraus, in welchem Ansehn die Grundtexte gegen die hergebrachten Glos- 
len, Commentarien und Auszüge standen. Dieselbe Richtung theilte sich von der 
Philosophie und Theologie alsobald den Übrigen Wissenschaften mit, weil man durch 
lichts so sehr der seichtesten Selbstgenügsamkeit in sophistischen Grübeleien genügte. 
Nur auf der niedrigsten Stufe der Artisten war es gestattet blos die Commentarien 
t^ekannter Lehrer über ein Werk des Aristoteles und überhaupt nicht die eigenen^ 
Kmdem . die Hefte älterer Gelehrten vornehmlich von Prag, Paris oder Oxford zu 
Niederholen. Die Universitäten nahmen übrigens Baccalaureen von jeder fremden 
Schwesteranstalt auf und anerkannten den Grad insoweit gegenseitig, als eine 
gesündere Prüfung erlassen wurde; nur der hergebrachte Eid^ eine zweimalige 

^ (•"*^ Die VorlesuDgen, zu denen der Baccalaujreus verpflichtet war, t, Mon, hist, U,Prag,I. 
p. 48 sq. p. 126. Diplom. II. p. 106. p. 131. p. 184. Die Zeit aDlangend so setzten die Theologen 
f. Lehrjahre an, die Juristen und M^iciner bestanden auf 4 u. 3 J. s. Diplom, II. p. 106. p. 131. 
^cla secul, U. Heidelb, p. 198 ; wogegen die Licentiaten das 7. oder wenigstens das 6. Jahr yoU« 
Qidet haben mufsten. 

(***') Nur der Baccalaureus der theol. Facultät durfte ein noch feierlicheres Gewand Capa oder 
^appa anlegen^ eine Art Talar, der über die anderen Kleider reichte und ihm bei einem öffent- 
ichen Act sogar einen höheren Platz vor den Magistri non regentes anwies. Mon, hist, ü, Prag, 
[• p« 99' Für alle aber nothwendig scheint die sog. Rugata^ ein faltenreicherer Überwurf gewesen 
fU sein. das. p. SS. 
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Responsion in einer Magisfraldisputation^ endlich die Einwilligung sämmtlicher Fa-, 
cultätsmitglieder war erforderlich, wenn nämlich der Aufzunehmende durch Zeugen 
oder Zeugnisse (Jitterae patentes suae Unwersitatis) seine Würde 'beweisen konnte. 
Es darf, nach diesem nidit bezweifelt werden, dafs das Bacodaüreat wie in Paris seit 
Gregors IX. Bestimmung ein wirklicher akademischer Grad war und eine gewisse 
Berechtigung, obwohl unter den schärfsten Bedingungen, zu höheren Lehrstufen 
gab (^°^). Zu den grofsen Ausnahmen aber gehörte es, wie wir unten sehen wer- 
den, dafs schon der Baccalaureus an d^n Bathssitzungen (Consilium üniyersitatis) 
Theil hatte. 

Der nächsthöhere Grad war das Licentiat. Biese Würde konnte Anfangs nur 
Tom Canzter, doch schon nach den ersten Deccnnien unserer Universitäten von den 
ordentlichen Lehrern der Facultät ertheilt werden. Der Name des Candidaten wurde 
aber zuvor in einer Gcsammtsitzung vorgelegt, weil keinem, dessen sittlicher Buf in~ 
welcher Art nur befleckt war, die Prüfung vor den Eocaminatores Licentiandonun et 
Magistrandomm gestattet und, wie es von diesem Grade heifst, die Pforte der Ehren 
(portae dignitatum) eröffnet wurde. Die äufseren Bedingungen waren im wesentli- 
chen iibereinstimmend mit denen für )ene erste Würde, welche der Licentiat auf irgend 
einer Universität hothwendig schon bekleidet haben mufste. Die wissenschaftlichen 
Forderungen dagegen waren in dem Mafse gesteigert, als der Candidat nach Empfang 
seines Diploms (littera Licentiatus C^^)) dem Range des Magister näher stand. Den 
Sententiarii oder Licentiaten der Theologie, welche nicht unter dreifsig Jahr sein durf- 
ten, lag vor allem ob dafs sie die Vorlesungen über den Über sententiarum beendet; 
denen der Juristen dafs sie nach siebenjährigem Studium den Cursus der sog. ordent- 
lichen Bücher im* canonischen und weltlichen Recht und einen Theil der aufserordent- 
lichen bei einem Doctor vollendet, dem Decretum aber, einem Über ordinariuSy wofür 
schon seit dem 13. Jahrhundert in Bologna zwei Professuren bestanden^ die Zeit eines 
vollen Jahres gewidmet hatten. Die Mediciner forderten einzelne Abschnitte aus den 
Aphorismen des Hippokrates und aus der Arzneimittellehre des Galenos; bei den Ar- 
tisten endlich wurde die Bekanntschaft mit den sechs ersten Büchern des Eukleides und 
den gröfseren Werken des Aristoteles, namentlich mit der Logik, Ethik, Metaphysik 



("*) Menso v. Bekhusen wird z. B. 1368 als Baccalaureus in Prag, 1373 als Magister, u. 1375 
^Is Dccan der philos. Facullät aufgeführt. Mon, hist, L p. 136. p. 155. p. 18. Dasselbe liefse sich 
auch bei anderen nachweisen. Über die strengen Forderungen i^v eine etwaige Promotion s. z. B. 
Diplom. II. p. 90, Ein gleich regelraäfsiges Aufrücken zu höheren Graden von sammtlichen möchte 
aber schon die grofse Anzahl verbieten, wenn wir einen Schlufs von Leipzig auf andere Schulen 
machen dürfen. Dort wurden zuerst in einem Jahre oft über 100 Bacc. promovirt und im ersteh 
Jahrhundert, v. l409-1513 nicht weniger als 9850. Z, Schneider Chron, Lips. a, 1655. p. 307. 

(*°*). In welcher Form das Diplom etwa abgefafst war s. bei Berghauer Prolom. Poenit, p.69. 
Es ist aus der Zeit des Erzbischof Amestus und scheint für alle Facultäten gleich gewesen zu sein. 
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und Politik vorausgesetzt. Den Beschlufs der Prüfung in allen Facultäten machte 
die Vertheidigung gewisser Theses, wobei der Candidat verpflichtet wurde sich des 
Heftes nicht zu bedienen und in keinem Punkte von den Glaubenswahrheiten der ka- 
tholischen Religion abzuweichen. Mit der Erlaubnifs öffentliche Vorlesungen zu hal- 
ten wurden ihm zugleich die Insignia magist ralia zuerkannt, namentlich das £]pito- 
gium oder der Doctormantel, von dem für die Magister nur im Stoff verschieden, das 
Caputium oder Birretum, dem in Frankreich und England damals üblichen Doctorhut 
vergleichbar, und der Fingerring. 

Die ordentlichen Lehrer aller Facultäten empfingen den Titel Magistri actu re- 
gentes, Magistn lectores, ordinarie legentes^ oder in Rücksicht auf ihren Vorrang bei 
Promotionen, Prüfungen und Vorlesungen Magistn praesidentes. Weniger üblich in 
Deutschland während des 14. Jahrhunderts war der Titel Professor als Bezeichnung 
für das öffentliche Amt C^^); wogegen Doctor für den höchsten akademischen Grad 
schon überall in den ältesten Statuten der theologischen, juristischen und medicinischen 
Facultät angeordnet wird. Die Philosophen dagegen nahmen diese Benennung spät an 
und sidiere Spuren derselben auf unseren Hochschulen möchten sich im 15., vielleicht 
erst im Anfang des 16. Jahrhunderts finden C^"^), obwohl in Italien und Frankreich 
schon vom 11. bis 13. Jahrhundert Magister und Doctor ganz gleichbedeutend waren 
und besonders der letztere Titel in grofser Anerkennung stand. Wer diesen Grad zu 
gewinnen und in den Facultätsrath einzutreten wünschte, hatte nur geringe Verpflich- 
tungen im Vergleich zu denen, die dem* Candidaten für die zweite Würde oblagen. 
Sie bestanden überwiegend in gewissen Aufserlichkeiten, in dem Geschenk eines Bir- 
rets an die Doctoren, in der Erlegung einer geringen Geldsumme an die Facultät und 
den Pedell und in ähnlichem. Wenn der angehende Magister (M. nqynis) hierin Ge- 
nüge gethan, beschwur er die Eidesformel seiner Facultät, gelobte ein oder zwei Jahr 
an der Universität lehren und regieren {legere et regere) zu wollen, und begann nach 



(*^^) Ebenso in den früheren Zeiten des Mittelalters, wo das Wort nie oder seilen als eigent« 
licher Beamtentitel sich findet, y.. Savigny a. a. O. III. p. 244. Anm. i. Da aber auch im l4. Jahrh. 
|ene Benennung überhaupt noch gar nicht in Gebrauch war auf unseren Universitäten, so ist eine 
Stelle in Diplom, Unw, vindob, II. p. 128 beachtenswerlh, wo zwei Mediciner H. Lüra und Con- 
rad Y. Schiverstet sich selbst Medicinae doctores et artium liberalium ProJ'essores nennen; 
td. i. im J. 1389. 

^107 j j^ig QYsie Anwendung scheint sich in Prag 1542 zu finden, wo Orinus y. Choczemicz als 
J)octor artium liberalium et philosophiae aufgeführt wird, und ebenso andere aus späterer Zeit. 
Mon, hist, II. p. 326. p. 371. Die Theologen nannten sich Anfangs gleichfalls lieber Magistri, 

£och fügen sie schon im 14. Jahrh. jenen Titel mitunter hinzu. Diplom» I. p. 62, TL, p. 34. Im 
leginn des 15. Jahrh. dagegen unterschied man nach dem Beispiel yon Prag wieder ziemlich con« 
pequent Doctores Iuris et Medicinae und Magistri Theologiae et Philosophiae, So z. B. in den 
itift.- Urkunden und in der Bestätigungsbulle yon Leipzig. Schneider Chron, Lips, p. 275 flg. 
^ehm. a. a. O. p. 21 flg. 
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der Determination oder Vertheidigung einer Streitfrage seine Vorlesungen. Die An- 
zahl der ordentlichen Lehrer scheint in erster Zeit ganz unbestimmt gewesen* zu sein. 
fo Prag werden toi^ Abschlufs unseres Zeitraums einmal dreifsig derselben angege- 
ben C^^), und wenn die Zahl durch die Stellen in den CoUegien einigermafsen sich 
befestigte, so blieb sie dennoch höchst schwankend , überall aber gering gegen die 
Menge Studireiider und gegen die Last von Geschäften, welche den Facultätsmitglie- 
dern zufiel. Um diesem Übelstande zu begegnen stiftete man aufserordentliche Lehr- 
oder Adjunctenstellen; ja man ging in Wien soweit auch die Baccalaureen und Licen- 
tiaten an den Rathssitzungen Theil nehmen zu lassen C^^), bis die Zahl der Doctoren 
sich hinlänglich vermehrt haben würde, um allein wie in Paris ein solchem Collegium 
bilden zu können. Auch mochte sich daher die Sitte schreiben, dafs die ordentlichen 
Lehrer sich der Scholaren gewissermafsen als ihrer Substitute bedienten und ihnen die 
nachgeschriebenen, vorher revidirten Hefte vor einem Kreise Studirender wieder vor- 
zulesen gestatten durften (**°). 

' Was endKch die Hauptthätigkeit der Universitäten betrifft, das heifst die Vor- 

lesungen, die Repetitionen und Disputationen, so ist über die formelle Seite derselben 
zunächst Folgendes hervorzuheben. Nach einer Einrichtung auf den italienischen und 
französischen Schulen theilte man bei uns schon seit dem Jahre j 3 67 die Vorlesungen 
in ordentliche und aufserordentliche (ordinariae, extraorcUnariae kctiones), um eine, 
wie man glaubte, bessere Studienordnung gesetzlich einzuführen. Weil nämlich in 
Prag die Magister, wie in Paris, Anfangs die Freiheit hatten zu lesen was und wann 
sie wollten, ihre Vorträge nach Belieben zu beginnen und zu schliefsen: so waren die 
Nachtheile eines so willkürlichen Verfahrens nicht ausgeblieben. Nicht allein über 
den Anfang und die Dauer jeder Vorlesung, sondern auch über die zu behandelnden 
Objecte erlies man Bestimmungen, weil unter den Lehrern selbst störende Concurren- 
zen und Rivalitäten entstanden waren. Mehrere lasen über denselben Gegenstand; 



(^^^) Die Anzahl mufs aber bis'ssum 15. Jabrh. beträcbtlieb gewachsen sein, wenn es wahr ist, 
dafs l409 cinundTierzig Magisler und fünfundzwanzig Baccalaureen von Pi*ag nach Leipzig gewan- 
dert sind. Schneider Chron» Ups. p. 301. S. auch Pelzel K. Wcnceslaus T. IL p. 552. Cfbrigens 
blieben einzelne Faculläten im l4. Jahrb. noch sehr schwach besetzt. In Wien zählte die mcdi- 
cinische Fac. zuerst nur drei graduirte Doctoren, ebensoviele die juristische zu Heidelberg, einen 
für die Decretalen, einen für das Decreturo, einen für die Clemenlinen, eine damals noch neue 
Gesetzsammlung. Am schwankendsten war Anfangs die Zahl in Erfurt, wo l405 nur fünf Pro- 
fessoren im Ganzen gewesen sein sollen. 

(*o') Diplom, n. p. 24. §. IX. 

(^^®) Doch wie es scheint nur auf den besuchteren Universitäten Prags und Wiens. Die daraus 
entstandenen Misbräuche wurden 1367 in die nölhigen Schranken yerwiesen: simplex scholaris 
nihil audeat pronuntiare sub poena privationis lectionum, — nisi ab aliquo Magisirorumfuerit 
ad hoc <onstitutuSy cuius nomine pronuniiet ea, quae a Jüagislro fuerint sibi praesentata et 
praecorrecta. Mon, hist, I. p. l4. Ober die sog. Lisans in Paris s. Bulaeus VI. p. 133 sq. Ober 
Bologna s. v. Sayigny a. a. O. HI. p. 238. 247 flg. Vgl. unten Anm. Il4. 

G 
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andere wählten leichtere Materien, um desto vollere Auditorien zu haben ^ wodurch 
schwierige Themata ganz yemachläfsigt wurden; andere lasen privatim was öffentlich 
gelesen zu werden pflegte; noch andere concurrirten in det* Zeit oder im Ort bei dem 
Mangel an Hörsälen; Die Facultäten selbst beschlossen daher solchen Übelständen zuf 
begegnen/ und in dieser Hinsicht sind die in dem genannten Jahr «erlassenen Statuten von 
besonderer Wichtigkeit, zunädist für Prag, dann aber aueh für die späteren Universi« 
täten, da man in allen wesentlichen Punkten dieselben aufnahm. Ihre Grundlage be- 
ruhte aber eigentlich auf dem Unterschied der ordentlichen und aufserordentlichen Yor^ 
lesungen. Auf diese Eintheilung yerfiel man um so natürlicher, als schon ganz die- 
selbe bestand für die Lehrer und die zu Vorlesungen bestimmten Bücher, und iüdiem 
man das eine mit dem andern durch entsprechende Vorrechte und Beschränkungen in 
Beziehung setzte, so ergab sich auch für die Lehrthätigkeit eine festeire Begel yön selbst 
Ein Über Ordinarius durfte nur in einer ordentlichen Vorlesung erklärt Werden; der 
Anfang einer solchen (resumptio) war auf den ersten September angesietzt und ein jäh^ 
riger Gursus dafür bestimmt, auch behielt man sich vorzugsweis nur die Frühstunden 
dazu vor (***) und ein Erlafs des Honorars wurde dtreng untersagt (**^). Ein Bac- 
calaureus durfte «ine ordentlidie Vorlesung entweder gar liicht halten oder nur nach 
ausdrücklicher Erlaubnifs der Facultät, und die Magistri regentes entschieden in einet 
Oesammtsitzung über die Vertheilung der Objecto und der Lehrstunden nach Rang 
und Dienstalter. Die Facultät schlichtete die Streitigkeiten hierüber und wer z.B^ in 
vorgeschriebener Zeit sein Pensum nicht endete, verlor entweder den Rang eines or^ 
deutlichen Lehrers wie in Wien, oder ihm wurde wie in Prag die Behandlung dessel- 
ben Gegenstandes für inuner versagt. Selten war es dafs über ein ordentliches Buch» 



(*") Diese Erklämng von den ordentl. Vorlesungen gab schon v. Savigny a. a. O. p. 2G2 flg. 
für die italienischen Hochschulen und da dieselbe sich yollkommen bestätige findet in den Statuten 
unserer Universitäten, so sind die irrigen Vorstellungen darüber hier zu übergchn: lectio doctri" 

. nalis solennis, quae quidem lectio ordinaria voceCür, solis doctoribus deputata; lectio magi^ 
stralis u. s. w. In dieser lasen die Theologen als ordentl. Bücher die libri sententiarum, doch '. 
gab es auch Biblici ordinane legentes. Die ordentL Vorlesungen der Juristen umfafsten die De- 
cretalen, das Decretum und später im röm. Recht das Digestum vetus und den Codex; die der Me- 
diciner den Canon des Avicenna und die genannten Schriften des Hippokrales und Galenos; die 
der Artisten den Eukleides, die gröfsei-en Schriften des Aristoteles, Boethius de consolatione philo~ 
sophiae u. a. Hierbei bestand fast (s. Anm. 113.) ohne Ausnahme das Gesetz: Doctor ordinarie 
de mane legens incipiat satis mane; oft schon gleich nach Sonnenaufgang. 

('") Eine Nachsicht hierin wurde als ein unlauteres Mittel sich Zuhörer anzulocken bestraft. Nur 
Ai*muth gestattete eine Ausnahme. Das Honorar war übrigens sehr gering. Man darf im Durch- 
schnitt einen Kaisergroschen auf den Monat für die Vorlesung rechnen. S. z. B. Mon. hist, Ü, Prag. 
I. p. 76 flg. oder Voigt a. a. Q. p. 98. In Wien, wo* das Leben viel wohlfeiler war, der Student 

, z. B. für den Wochen tl. Mittagstisch nur zwei Groschen zahlte (^Diplom. II. p. 246), war der Pastus 

\ nicht geringer, wie man erwarten könnte. Die Taxatores lectionum kamCn wohl zuerst in Leipzig 

\ auf. Schneider Chron, Ups, p. 302. Lehm a. a. 0. p. 72. 
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wie z. B. über die Decretalen und das Decretom Yor- oder Nachmittag gelesen wer- 
den durfte (^^% dagegen die Behandlung eines liber extraorcUnarius theils den aufser- 
ordentlichen Vorlesungen, theils nur den Stunden der zweiten Tageshälfte angehörte. 
-Ksfti hinzu dafs man sogar in den P^indpien, nach denen gelehrt werden sollte, den 
Vorschriften der Facultät sich fügen, ja sogar eidlich yersichern mufste, von gewissen 
Schriftstellern und ihren Lehren weder im mündlichen noch schriftlichen Vortrag ab- 
weichen zu wollen: so ist schwer zu verkennen, dafs die verderblichste Willkür von 
dem Äufseren nothwendig auf das Innere, auf die freie Geistestbätigkeit, worauf die 
Unitersität^ angewiesen sind, libertragen i^erden mufste. Bald wechselte man mit den 
Lehrfächern nach Gutdünken, bald vertheilte man sie ohne Rücksicht auf Neigung und 
Tauglichkeit der Lehrer, und die naturwidrigsten Beschränkungen der Geistesfreiheit 
übten den nachtheiligsten Einflufs. wie auf die Behandlung der einzelnen Gegenstände, 
so auf die VVissenschaft im Ganzen. Andere Misbräuche, namentlich die geisttüd- 
tende Dictirmethode, welch« in Paris einheimisch war, finden wir seltner bei uns. 
Nirgends als in Wien bei den Rechtsgelehrten, soviel ich sehe, wurde sie gemis- 
braucht, bis man sie durch Gesetze in die nöthigen Schranken verwies C^"}^ Am ge- 
wöhnlichsten war es, dafs man nachschrieb und dafs danach die Lehrenden den freien 
Vortrag einrichteten. Sie wichen von ihrem Text nicht ab; sie lasen ihn vor und 
begleiteten die schwierigen Stellen mit kurzen Glossen. Weil aber die Vorlesung 
der einzige Ersatz blieb für die theuren und seltenen Bücher, so suchte man den 
Scholaren durch sogenannte Swnmac, Uhri sententiarum, u. a. die Übersicht über ein 
ganzes Werk zu erleichtem, und in der That war abgesehn von dem schon berühr- 
ten Misbrauch dieser Ersatz für die fehlenden Druckwerke, da eine sokratische Lehr« 
art und die Einrede der Zuhörer in Deutschland nie Sitte war (^^^), ungleich wür- 
diger als jenes lähmende Dictiren, welches zur Unehre der hohen Schulen neuere, 
)a neueste Zeiten geduldet haben. 

Die Rcpetitionen (auch declätationesy exercitia Magistrorum cum scholaribus 
in pnVato^) bestanden darin dafs die Magister für ein bedeutend höheres Honorar 
als bei den Vorlesungen, das Vorgetragene ausführlicher mit den Scholaren wieder- 
holten und den vorliegenden Text mit Beachtung aller Zweifel und Einwürfe einer 
strengeren Erörterung unterwarfen. Daher ordnete man an, dafs nur eine, höchstens 
zwei Fragen {quaestiones) behandelt würden, um so die Schwierigkejt der Materie 
desto gründlicher zu besprechen. ' Weil .aber vornehmlich eine Vorübung ftir die 



C") Diplom, II. p. 103. §. VII. 

(*^*) Auch bei den lesenden Scholaren scheint die Sitte gewesen zu sein, woher das Gesetz in 
Wien : nullus legat ex quaternö (d. i. Heft^ Lage Ton 4 in einander geschlagenen ganzen Bogen 
8. Savigny 1. c. III. p. 579 Anm. a), sed ipsum pro memoriali possil habere» Diplom, II. p. 104. 
Vgl. Meiners histor. Yergl. des Mittelalters II. p. 531 flg. 

("'), Anders in Italien und Frankrfeich. v. Savigny a. a. 0. III. p. 555. 

G2 
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Disputationen dadurch erzielt wurde, so mufsten jene in ganz freien Stunden gehal- 
ten werden y oder wenigstens in denen, wo nicht disputirt wurde. Einen Tag in 
der Woche, wo die Vorlesungen ausfielen, fand eine solche Handlung sogar regel- 
mäfsig statt und die Aufsicht des Decan und der vier Magister hierüber war uif so 
strenger, da die Candidaten vor Annahme des Baccalaureats eine R^petition über 
eine vorgelegte Frage anstellen mufsten. 

Die Disputationen, eine der wichtigsten Handlungen auf den alten Universi- 
täten, mochten sie auch längst regelloser bestanden haben in den frühsten gramma- 
tischen Schulen, empfingen ihre Ausbildung erst mit der Entwicklung der akademi- 
schen Grade und hatten eine mitentscheidende Kraft bei Ertheiluns derselben. Auch 
für jene daher entwarf man besondere Statuten, nach denen sie in ordentliche und 
aufserordentliche eingetheilt und darüber Bestimmungen erlassen wurden, wann, wie 
oft und auf welche Weise sie gehalten werden sollten. Sie waren in allen Facul- 
täten üblich und bestanden in der Lösung einer einzelnen als IVäge ausgedrückten 
Thesis; vor allem aber streng und umfassend war die Behandlung in der philoso- 
phischen Facultät Man verband damit dafs jeder Studirende in dieser erst seinen 
Cursus vollendet haben mufste, als eine der vornehmsten Absichten „jene," wie es 
heifst, „den menschlichen Geist am meisten schmückende und befruchtende Übung" 
zur Ehre der Facultät in alle Fachwissenschaften zu übertragen (^*^). Einen Grad 
in der Theologie konnte auf den meisten Universitäten sogar der nur erhalten, wel- 
cher vorher Meister in den Künsten geworden, oder sich hinlänglich bewandert gezeigt 
hatte im Opponiren und Respondiren. Um daher jedem die erforderliche Übung zu 
verschaffen, wurde in der Woche ein Tag, meist Freitag oder Sonnabend, wo die 
Torlesungen untersagt waren, für eine disputatio ordinaria in der philosophischen 
Facultät ausgesetzt. Yon dieser durfte kein Lehrer ohne genügende Entschuldigung 
sich ausschliefsen. Der disputirende Magister rief die Anwesenden zur Erwiderung 
auf, deren jeder nach Rang und Alter der Aufforderung entsprach. Bei einem sol- 
chen Acte waren aber zugleich mehrere beschäftigt. In der Regel stellte man drei 
quaestiones oder sopliismata, wo der eine beizutreten, ein zweiter das Gegentheil zu 
behaupten, der dritte Zweifel zu erheben pflegte, so dafs wenigstens neun in Thä- 
tigkeit waren aufser dem, der die Frage gestellt hatte. Die Wichtigkeit solcher Dis- 
putationen nahm in demselben t^rrade zu, als der Verfall des Unterrichts immer fühl- 



C^) Über die Wichtigkeil jener Übungen, nanietillich bei den Juristen in Italien, noch während 
des l4. Jahrh. s. Savigny a. a. 0. YI. p. 17 flg. In Vergleich hiermit waren die Disputationen in 
Deutschland nur gering, besonders bei den Juristen und Medicinern, etwas häufiger aber bei den 
Theologen, und beinah zur Tagesordnung gehörten sie bei den Philosophen. Ähnlich wie bei uns 
war das Yerhältnifs etwa in Frankreich und England. Ein neucreirter Magister der philos. Facultät 
wurde unter anderem verpflichtet in zwei Jahren acht Magistraldisputalionen zum Besten der Scho- 
laren und Baccalaureen zu halten, die bei den anderen Facul täten auf zwei beschi^nkt wurden. 
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barer wurde. Das persönliche Talent wurde gehoben und geweckt; an neuen Fra- 
gen, an neuen Zweifeln und Gründen genügte sich der Dünkel augenblicklicher Er- 
findungskraft und das Jahrhundert selbst hatte entschieden für eine Getstesgjmnastik 
auf dem Felde der verfänglichsten, spitzfindigsten Schulfragen. — Die feierlichste 
und zugleich schwierigste Übung jener Art war die disputatio de quoUbet. Auch 
hier war vor allem eine „genemUs omnium Magistranun congregatio regentium et 
non regentium'^ vorgeschrieben, doch wurde sie dadurch noch solenner, dafs sie 
alle Jahr nur einmal gehalten wurde. Die zu behandelnden Gegenstände scheinen 
bald willkürlich und aus dem Stegreif ersonnen, bald aus den sieben frei^i Kün- 
sten genommen zu sein, wogegen die Anzahl derselben beschränkt war auf zwei 
Hauptquästionen, die der Magister mit zwei Baccalaureen zu lösen hatte, und auf 
ebensoviele Quästionen zur Beantwortung für die anwesenden Magister. Damit aber 
auch die Scholaren ein lebendigeres Interesse nehmen möchten, so wurde diesen 
gestattet gewisse Probleme aufzuwerfen, worüber sie Belehrung wünschten, die je- 
doch in keiner Art Sitte und Anstand verletzen durften. Diese übrigens noch we-^ 
nig bekannten Schulübungen wurden unter grofsen Modificationen und Abänderun- 
gen aus Paris, wahrscheinlich von dem verrufiicren als berühmteren jictus sorbo- 
nicus entnommen, gewannen aber nicht allein dadurch einen durchaus vaterländi- 
schen Charakter, dafs sie überall, Wo sie aufkamen, an gewisse akademische Feste 
geknüpft wurden, wie in Prag an da^ Johannes' des Täufers, in Wien an das der 
h. Katharina, der Patronin der philosophischen Facultät, sondern auch dadurch dafis 
sie von allen. Fechterkünsten und Theaterstreichen, welche in Paris der lebhafte An- 
th^il der Studirenden beiniah erzwang, sich entwieder frei hielten oder immer mehr 
davon frei machten (^'^). Mit dem Fortgang der wissenschaftlichen Bildung aber am 
Ende des 15. Jahrhunderts verschwanden sie fast überall und nur in Wien finden 
wir noch im Beginn der Beformationszeit schwache Spuren davon. — Endlich be- 
stand noch eine Disputirübung für Scholaren, oder vielmehr für Baccalaüreandi und 
Idcentiandi, die schön oben vorübergehend berührt wurde. Sie fiel in die Zeit der 
grofsen Fasten, in denei» täglich eine Stunde YormiUags^ eine andere gegen Abend 
für diese Determinationen, wie sie hiefsen, oder Yertheidigungen von Theses ausge- 
setzt wurde. Alle Determinanten hatten die Pflicht hier der Beihe nach als ^espon- 
dentcn oder Opponenten aufzutreten, und ein Magister > späterhin auch wohl ein 
Baccalaureus mufste die Leitung für ein festgesetztes Honorar übernehmen. Es wa- 
ren also eigentlich Privatübungen, zu Gunsten derer ertheilt, welche einen akade- 
nüsdien Grad gewinnen wollten und vorher ihre Fertigkeit im Disputiren öffentlich 
darzuthun hatten. 



(^*'J JBulaeus, IV. p. 172 sq. Am aasrdhrlichsten von der disputatio über das quodlibet auf 
unseren Anstalten handehi die Statuten der Artisten in Wien (Diplom, II. p. 230.) und in Prag, 
"WO die Einfübrung im J. 1379 beschlossen wurde. Man. hist. I. p. 65. 101. 
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Wir begnügten^ uns vorläufig dainit, von den Vorlesungen und Bisputationeü 
diese mehr äüfsere Seite zu berücksichtigen. Das wichtigere Verhältnifs, in ^reichem 
jene vomehmste ThätigHeit der Universität ih<djls zur Wissenschaft überhaupt, theils 
au diEir Bildungsgescbichte ihres und des nachfolgenden Jahrhunderts stand, soll ge* 
genwärtig noch unsere Aufgabe sein. Dieser letzte Theil der Untersuchung irird 
dem nicht überflüssig scheinen, der von ^er Wichtigkeit sich überzeugt hat, welche 
die Darstellung des Geiste^ und der Methode eines jeden Zatalters und seiner einzel* 
nen Vertreter hat. Es liegt hierin der hohe Beruf, dem geistigen Leben eines verflos^ 
aen^i Jahrhunderts mit Bea<;btung 4er hervortretenden Mängel und Verdienste gleich« 
isam, eine fortgehende Wirksamkeit für spätere Epochen zu erhalten. Insofern hat 
y)er jede Erscheinung aus der Culturgeschichtc in dem Grade Bedeutung, als die 
Idee und der allgemeine Geist der Wiss^schaft in ihr zu einem eigenthümlichen 
Leben herangereift, ist, als bcädes seinen inneren Wcrth bethätigt und dadurch nicht 
allein' auf das nächstfolgende, sondern auch auf alle^ spätere Jahrhunderte vorberei- 
tend und einleitend gewirkt hat. , 

Unsere Universitäten empfinge ihre wissenschaftliche Richtung nicht aus den 
{;ünstigsten Händen. Paris hatte, wie wir hörten, die ersten Lehrer für Deutschland 
gebildet und von jenem Heetde sophistischer Disputirsucht entnahmen unsere Gelehr- 
ten das Material für ihre Verträge. Das Studium der scholastischen Philosophie iind 
Theologie verdrängte jede speculätive Beti'aehtungsweise, und seitdem diese Bichjtung 
durcb Ariselm und Lanfrank. einmal ins Leben getreten 0^^), durch Johannes Sc0tus 
«odanii eifrig befördert wurde, erhielt sie sich bis tief ins 15. Jahrhundert in Klöstern 
lind akademischen Hörsälen äufrecbi Eii^eb noch unersehütterten Auctoritätsglauben 
liatte Aristoteles, da er zum Diener des Scholasticismus erniedrigt war und ftlr diesen 
jZweck seine Umbildung etüahren hatte. Was man aus der streng wissenschaftli<2hen 
FärxA lind dem Reichthum seiner scharfsinnigen Erklärungen und Unterscheidungen 
^gewonnen, brachte .man i])i Übereinstunmung mit den Aussprüchen^ der Kirchenväter, 
mit den Bestimmungen der Kirche, und wo dies unerreichbar, öffnete der Grundsatz 
jdafs ein philosopbisch wahres Axiom theologisch fakch sein könne, das gefährlichste 
JPeld für die Dialektik. Vomehnilich hatte aber Petrus Lombärdus, vielleicht ohne 
Absicht, durth die Aufführung seittes diak^schen Systems für Theologie die christ- 
liche Lehre verunstaltet Jede Überzeugung wich dem Ansehn jener libri sententia- 



("") Durch diese wurde Paris der Hauptsilz jener Phrlosopliie und Theologie^ nachdem die 
üpanischen Araber zur Yerbr^ituüg derselben einmal beigeti^agen und besonders aus den^ theologi- 
schen Streitigkeiten mit der morgenländischen Kirche und aus der dadurch yeranlafsten Bekannt- 
schaft mit Constantinopel stets neue Nahrungskräfte zuwuchsen. ^. Hedren Gesch. der class. LiU. 
Ulm Mitt. I. p. 249. Das allergröfseste Verderben über die Theologie so in Paris, wie in Deutsch- 
land verbreiteten aber sieit dem 13. Jahrh. die Bettelmönche, besondei's seitdem sie in die akadem. 
X^hrstellen sich hineindrängten, s. Anm. 121. 
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rum, jiind nicht allein diese auf Beweisstellen der Bibel und der Kirchenväter gegrün- 
dete Sammlukig von patiisti&chen Excerpteo/sondf&iai auch die ungezählte Menge voii 
Coaim.en£ari€p namhafter Grottesgelehrten d>e9r dieselbe behaupteten eine Jahrhunderte 
dauernde G^dtung vor dem Grundtext der h. Sdirift. Umsonst ttiachte^ in Paris schoa 
Gregor IX. und Johannes Gerscm auf das yerdeii>liche solcher Richtung aufmerk- 
sam (^^^); selbst Rogerius Bacons (^^°) von eigenen Erfahrungen unterstützte Warnungen 
schienen kein GehOr zu iinden, oder sie drangen nidit sogleich bis in den deutschen 
Hocbschulto unseres Zeitratftns. Atechte auch von K. Carl lY. schon in dei) ersten 
J^eu eiü Theolog für die Auslegung der h; Schrift berufen sein: Kirche und Staat 
blil^en befriedet in den. Banden einer erstarrten Zunftphiloäophie^ und die'Yerbm- 
tung ungefärbter Glaubenslehren wurde verdrtogt oder verdunkelt durbh 4^e Meinuii- 
gen; und; AuE^prUdie der vornehm^en Kirchenväter. So wurde die Theologie auch 
h^ vua^ zu eitDem. leeren Fragspiel entweiht, wo Wahrheit von Irrthum nicht mehr zu 
schefden, und der Blick, schon an^ sich verschlossen gegen ^edes QueUenstudium^ 
mufste« dadurch um so i^reiter davon, abgelenkt werden. . Ein Gottesgelehrter war ohne. 
Kenntnifs.^^ Sprachen, welche in deu Grundtext i der Bibel einführen; er war ohne 
Kenntnifs der Kirbhengeschichfie und^Patristik. Die durch Abälärd wissenisdiaftlich 
begründete Moraltheologie bewegte «ich in der niedrigsten Sphäre, weil ^e philoso- 
phische Vorbildung fehlte^ und wie alles andere wurde auch sie zurückgedrän^ von 
der Dogmatik, deren dialektisdhe Bearbeitung durch Thomas von Aquino an' eine 
misverstandene peripatetische Lehre geknüpft wurde und fortan die höchste Aufgabe 
begabter und unbegabter Geister blieb. — Diese wissenischaflliche Riehtimg in der 
Theologe berührte alsobald das praktische Leben. Wer sich der Scholaslfcik bemäch* 
tigt hätte, gelangte zu Wiu-deii uiid Äibtern, uiid selbst von Staatsangelegenheiten; 
blieb sie, nicht ausgeschlossen; aber vor allem folgenreich wirkte jeüer Zustand auf 
die Übung der präktisclien Theologie.' Dieee überall noch ih deU' Händen des Müncb- 
ständes und zum Yerderben der Moraiität besonders in denen der Bettelmönche theils 
durch äüsgeddiiite Privilegien, theils wegen ilo-es unbestreitbaten Übergewichts an. 
Kenntnissen^ hoffte von den Universitäten würdigere Yerä'eter; aber sie waren nicht 



..("'i)i S. 4pfßt ^ead, Acad, Jiei4^lif.,ipsi^&^<{^ ^i\lßßf4S ihi^. .Cl^ p^ti^.W * p» 888 sq. bes. L^m- 
fiojr de variu Arist^fpHuna c,X, p. 42. 43» Ebenso spricht sich ,NicoL Clemangius aus in tmct. 
de instituenao studio iheoL: quocirca miror Theologps nostri temporis paginasdhinorum iTe- 
stamentoruni ita: negligentdr legere, et in nesciö qua mm ^atis slerih'uin 'subtitiCütuin ikdctgind 
sun ingettid\ct}ntierere, utque ^Miis^ utäf* npi»'stoiiöh\ IMgue/^' citüä quatsHoffes e^pügftäs 4>*>** 
^^^ww>, qufi^d ifpjj^iiiaf^^ est, noi^ TA^idgorumiii^glrl^^ Muiy} PhiloMdL fc^JX. 

. ("*P^ iS, TjP'^oifl? ä<Vj^. ,et (intiq^^^UmV^ qxQnien^s,.^f^Si^^,q^ilegfi3enten^a,s^h^ 
p'alem noram legendi secundum suam voluntaiem, habet dt socium et cameram apud religio^' 
SOS ; sed qui legit Bibliäm caret his et mendicat horam legendi secundum quod placet-ieclori 
sententiarum ctt, . v'\' -'-^ I 
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ZU erwarte, solange die theologischen Lehrstühle noch mit Ordensgeistlichen besetzt 
waren C^^), solange die Facultäten jede Neuerung wie eine Ketzerei verbannten und 
in dem Festhalten an der herkömmlichen Lehrart ihren gröfsten Ruhm fanden. Ein 
so engherziger Facultätszwang bewirkte sehr bald den Stillstand aller Wissenschaf- 
ten und der Hauptzweck der hohen Schulen schien für Deutschland nnwiederbring^ 
lieh verloren.. 

i Eine Verbreitung wahrer Religiosität lag somit aufser dem Bereich des Mög^ 

liehen; der Clerus schien eine. beinah uneingeschränkte Oberherrschaft behaupten zd 
wollen und den Misbräuchen in der Kirche wurde trotz der sich mehrenden Anzahl 
hoher Schulen von dort keine Abhülfe geboten, wo man mit Recht sie erwarten durfte. 
Aber gleichwohl konnte eine Reform nicht länger ausbleiben. Schon in der zweiten 
Hälfte unseres Zeitraums wurde sie in demselben Mafse, wie Scholasticismus und 
Papstthum mit ihrer Doppeltyrannei alles zu vergiften drohten , dem Hellersehenden 
zur Gewifsheit, weil in der Gesammtheit des Volkes der Sinn für höheres Menschen- 
recht und freiere Bildung erwacht war^ Doch kam* um dieselbe Zeit ein nicht minder 
wirksames Moment von aufsen hinzu. Die bedeutenden Erscheinungen in England 
und Frankreich dürfen hier um so weniger unerwähnt bleiben, als ihr Einflufs und so- 
gar der. erste Anstofs zu einer Kirchenreformation bei uns nicht zu läugnen ist. Den- 
Iten wir an Johann ^Widefs (1360) 'Widerlegung der Bettelmönche, an seinen offenen 
Tadel/ den er wider den Papst erhob , an sein freies Forschen in der h. Schrift^ wo- 
durch er Tausende aus den Fesseln einer Irrlehre und des päpstlichen Bannwortes los- 
sprach, oder an seine und der Seinigen nahe Verbindung mit den Waidensem, welche 
von jeher der päpstiücheh Kirche abhold die Vertriebenen freudig als Glaubensbrüder 
aufnahmen: die Idee eines entfesselteren Gebrauchs der menschlichen Vernunft und 
einer freieren Forschung Über die hödisten Geistesgüter war mit jenem ins Leben 
getreten und /wurde auch für uns und für unsere Hochschulen ein Erbtheil. Aber audi 
die IJipiversität zSUiPaids <bei allen gerügten Misbräuchen entzündete beinah gleichzeitig 
hellere FunkeUi zur Bekämpfung des kirchlichen Unwesens und machte den Päpsten, 
wiewohl fruchtlos, dringende Vorstellungen .durch Resignationen der Kirche den Frie- 
den zuzugestehn. Der genannte Joh. Gerson und mit ihm Peter von Aillj wirkten für 
eine Sache; Nikolaus Oresme, noch freimüthiger als jene in seiner Erklärung über 
das Unwesen der christlichen Lehre; verhiefs bei vermehrtem ^Eindringen scholastischer 
Sophisterei seiner Kii'ch^ ^in gleiches Schicksal wie der jüdischen, und der gelehrte 
Leander mufste von Paris Schutz suchen bei den deutschen Rittern in Preufsen. Be- 
sonders wichtige aber nicht, allein für die Theologie, sondern auch für alle Zweige der 
Wissenschaften wurde der neüaufgenommene Streit zwisdien den Nominalisten und 
Realisteti. Nachdem Wilhelm von Öckato (1340) in Paris eiiien entscheidenden Sieg 



("*) S. Scripit, ordin. Praed, Vol. I. p. 101. in vita Joannis AegidiL 
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über die idealistische Seite der Philosophie davongetragen und dem allgemeinen Begriff 
als dem Erzeugnifs des abstrahirenden Verstandes seine objective Realität abgesprochen, 
80 gewann er auch in Deutschland und namentlich auf den Universitäten unseres Ya- 
terlands so bedeutende Anhänger, dafs jener siegreiche Kampf, der die Gemtither von 
dem Schwur auf den Buchstaben des Meisters entband, wie für die Philosophie der 
Zeit, ebenso für die Bildung eines freieren, sogar von der kirchlichen Theologie unab- 
hängigeren Geistes erfolgreich wirkte C^^). Unverkennbar sind von diesen Nach- 
barstaaten die ersten Anregungen für eine Besserung in der Kirche und Geistlichkeit 
ausgegangen. DsSs aber die ^Wirkungen bei uns weniger schnell und sichtbar waren, 
lag theils in der Neuheit des Ansehns unserer Hochschulen, theils darin dafs mit der 
gänzltchen Unkenntnifs der classischen Sprachen die Basis für ein höheres Studium der 
gelehrten Theologie fehlte und die mangelhafteste Lehrmethode das Eindringen in tie- 
fere Forschungen erschwerte. Wir dürfen der wiener Universität in dem was für eine 
Kirchenreform geschah ein grofsejs Verdienst nicht absprechen; aber mehr noch erwarb 
Prag sich ums Endendes 14. Jahrhunderts den Ruhm ausgezeichnete Geistliche geweckt 
zu haben, die gegen das Unwesen des PapBtthums öffentlich sprachen, Finstemifs und 
Sittenlosigkeit mit dem Schwerdte ihrer Rede bekämpften und auf eine lebendige, in- 
nere Religion drangen. Als solche „Zeugen der Wahrheit," wie protestantische Schrift- 
steller sie nennen, traten hier vor anderen Conrad v. Stielgoia, Johann v. Milicz und 
Matthias v. Janow in dem Zeitraum von 1350 bis 1394 hervor (**'). Alle drei wegen 
der Strenge ihres Wandels und wegen ihrer der reinen katholischen Lehre geneigten 
Denkart hochgeachtet wirkten durch Kanzelvorträge und als Uniyersitätslehrer gleich 
erfolgreich. An diese schlössen sich der Zeit nach unmittelbar andere Männer, welche 
nur die Wahrheit suchten, die von Gott kommt, ebenso stark durch die Kraft des Glau- 
bens, wie frei von Menschensatzung und Knechtschaft; ich meine Huss von Hussinecz, 
Hieronymus von Prag, Johann ^ohiczana, Wenzel Coranda, Martin Lupacius u. a. (*'*) 
Mit den ersteren der Zeit wie der übereinstimmenden Gesinnung nach engverbunden 
war jener wiener Theölog, der genannte Heinrich von Hessen, der in Paris selbst sich 
überzeugt hatte von dem Verfall des Kirchenwesens und der gelehrten Theologie. Durch 



(^^*) So z. B. in Wien, wo vor allem wieder J. Buridanus zu neni^en ist. s. oben p. 17. dann die 
durch freiere Denkungsart ausgezeichneten Freunde Ockaras, Gregor von Rimini (1358), Heinrich yonOyta 
(1380), vorzüglich Heinrich von Frankenstein aus Hessen, ein Weltgeis llicher, zueistJLchrer in Paris, 
später (1388) in Wien. S. Strieder hess. Gel. Gesch. 18. p. 210 flg. oben Anm. 34. Ebenso in Hei- 
delberg der schon gerühmte Marsilius v. Inghen, Dionjsius Petavius u.a. S.'^auch Anm. 135. 

(*^^) S. Pelzel K. Cari IV. T. H. p. 855 flg. 

("*) Alle greifen schon ins 15. Jahrh. hinüber. Hussens weltberühmte Wirksamkeit, obwohl 
er schon 1393 Baccalaurcus und drei Jahr darauf Magister in Prag, wurde, beginnjt erst mit dem 
J. l400| wo er zum Priester geweiht wurde. Aufser den genannten ^verdienen hier noch drei jün- 
gere Anhänger der hu3sitischen Lehi*e eine Stelle: Gallus Czahcra, Jac. Columbus, ^Matth. Go- 
rambus. 

H 
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die Freimüthigkeit seiner Lehre und Schriften suchte er nichts Geringeres zu bewirken, 
als eine gänzliche Umgestaltung der herrschenden kirchlichen Zustände und die Wie^ 
derfaerstellung derselben durch ein allgemeines ConcUium. Nachdem er die pra^r 
Universität, dann die pariser Doctoren für seine Ansicht gewonnen, schlössen die 
Oxforder gleichfalls sich an> nur mit dem einen Zusatz, dafs der römische König, ohne 
den kein Beschlufs^ gültig sei, nothwendig daran Theil nehmen müsse. Jenem* daher 
gebührt das erste Verdienst, den Papst einer solchen durch äufsere und innere Yorzügi^ 
getragenen Macht unterworfen zu haben, und schon seit dem Beginn^des 15. Jahrhun«^ 
derts ging weder im Reiche noch in der Kirche eine wichtige Veränderung tot, wobei 
die Universitäten nicht eine mitunter entscheidende Stimme gehabt hätten. Dafs vidl^ 
prager Doctoren aus persönlichem Interesse an deo. hussttischen Bewegungen nach 
Costnitz gelockt wurden, möchte sich von selbst verstehn; aber auch wiener und 
heidelberger Lehrer wurden" zu dieser und zu der baseler Kirchenversammlung ent- 
boten, und ein erfurter Theolog, Conrad Thus rühmte sich eine Disputation gegen 

Johann Hufs siegreich bestand«! zu haben (*^*X ' 

Solche Männer^ wie sie in Prag und Wi^i auftraten» gewamien unterstützt von 

der Wahrheit ihres allein auf die Sadie gerichteten Strebens grade itzt tim^ so leichter 
Eingang, als Wiclef's Lehre eine immer lautere Anerkennung bei den ^Waldensem 
hervorrief, und dafs alles verbunden ganz geeignet war, um jene im 1 5. Jahrhundert 
ausbrechenden Gährungen zur Verbesserung der Kirche an Haupt und Gliedern vor- 
zubereiten, bedarf keiner weiteren Nachweisungen (*^^). Wichtiger ist es hier noch 
der akademischen Disputationsübungen zu gedenken, da die^e nicht ohne itiefergrei- 
f^ide Wirkungen in die Nähe und Feme blieben. Keine "wenigstens unter allen 
Übungen der hohen Schulen erhielt sich so frei von den herrschenden Mängdn und 
•wirkte gleich fördersam auf die Beleuchtung blinder papistisdier Glaubenssatzung« Es 
ist wahr, dafs durch die oft mehr verwirrenden und geschmacklosen, als aufklärenden 
Zweifel der Mangel an positivem Wissen grade in der scholastischen Thecdogie aufs 
fühlbarste sich herausstellte; aber nichts desto weniger bleibt jener an sidi verderb- 
fichen Richtung das eigenthümliche, in Zeiteti gährender Glaubenszweifel nibht gering 
zu achtende Verdienst, den speculirenden Verstand und den Sinn für eindringepdere 
Forschungen geschärft zu haben. Es war kaum ein Aitikel in der Theologie, kaum ' 
eine Materie in der Metaphysik^ die nicht subtile Fragen und Widerspruch vcirahlafst 



("*) jicta secul, U, heidelb, pASS. Motschm, Erf, litt, 1. Forts, p. 61. Schon die iheol. Fa- 
cultät in Paris war im'l4. Jahrh. hierin vorangegangen., Ihr Uuhm War so verbmtet, dafs nicht 
nur einheiraikhe und auswärtige Könige, sondern sogar Päpste sie über Glaubenspunkte befragten. 
Launojr de Scholis celebr. c. 59, art. 12. p. 268 sq. Die Freimuthigkeit, womit sie päpstliche Mei- 
nungen als ketzerisch verdaffimte (Launey l, c, art. li. p. 252. c.60. art. 5. p. 338.), verschaffte 
ihr alsobald eine regelmäfsige Theilnahme an den Kirchen versanämlimgen. Das. c. 59* art. 9 u. 10. 
, C") ' Vgl. Voigt Gesch. der ü~Prag. p. 44. 45. Anra. 82. / 
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hätte, und die schädlichen Folgen hiervon mehr vorübergehend, als von den gläubig 
aa%eQoiBinenen Traditionen in der K^cbe erwiesen sich nicht unwirksam für die Er- 
wepkung ei^es prüfenden Forschergeistes. In diesem Sinne dürfen wir die Disputatio- 
nen ak ein npthwendiges Moniient in jener Zeit ^n^kennep, imd mit Recht ^ält maii 
es für ein Olück, daXs grade Aristoteles jene allgemeine Geltung für das theologische 
Studium gewann, weil ohne diese durch ihn vermittelte Strenge der Yenstandesübung 
UBd vaUeiidete Paläflra des Geistes der ausschweifeQdsten Phantasie sowie jegUcher 
Att von Schwärmerei ein uin so freieres Feld sich eröfhet hätte (*^^). 

Wie in der Tb^olo^ finden wk auch in der Jurisprudenz dieselbe Richtung 
leer^ Disputirsucht oder sophistischer Dialektik vorherrschen, und msofem sie in weit- 
Ucheu und g^istUcheif Dingen der bestehenden Staatsfonaea sich b^^iäcfatigt hatte, 
erschwerte der Zeitgeist selbst eine Umänderung hierin. Doch möchte bei dieser vorwie- 
gend praktischen Wissenschaft eine doppelte Betrachtungsweise weniger zulässig sein 
als bei der Theologie^ wenn nlMmlich das Poutive selbst zu einem trügUchen Nebelgebild» 
zerfUef^. Solche Abwege lagen aber nah, weil ^ ^echtsgelehrsamkeit wie die Arz- 
neilmnde vom Studium der alte9 Sprachen sich fem hielt und somit des Bodens qrman- 
gdte, aus dem vornehmlich befruchtende Nahrungssäfte zuströmen sollten. Kein 
Wunder also, dafs in der ersten Zeit unserer Universitäten b^i dem Mangel an gelehr- 
ten Juristen ihre Wissenschaft höchst beschränkt blieb tmd bei der Unbekanntschaft 
mt den Recht^uellen Methode und Anwendung sophistisdier Dialektik aus den phi- 
losopbiüchm Hörsälen entlehnt wurde. Zu Anfang des 14.'Jahjrhund^rts,b)egiiügte man 
£ich überall mit dem, was das zwölfte und dreizehnte überliefet hatte, mit den in ein- 
zdnen Ländern geltenden Gewohnheitsrechten, welche g^san^melt und aufgezeichnet 
waren. So enistapden nach und nach die Schöffenrechte, der Sachsen- und Schwaben- 
ßpiegd und andere Land- oder Stadtrechte, welche, nüt^ich für den pr^tischen Ge* 
brauch die Weiterbilduiig des deutschen Rechts und eine wissenschaftliche Bearbeitung 
dessielben nicht beförderten ('^^). Als Grundlage lüpr das d^utscjie Staatsrecht darf erst 
die goldene Bulle Carls IV. (1356) betrachtet werdeii, wie deim ;aiich iß Prag s^on 
1380 aus der^günstigen Aufnahme, welche Ubertus vq9 Laiapiijig^s^no daselbst fand, auf 



(*^^) S. Heeren Gesch. der class. Litt, im Mitt. I. p. 295. 296. und besonders Franz Biese Philoi . 
des Aristoteles I. Vorw. p. xxxii flg. 

(^^"} 3o gingen z.B. aus den einfachen Rechten des Hei^og Przemisl von Böhmen die ersten 
Xiapd- i|nd Sladtrechte hervpr. Zeigten sich dann im l4. Jahrh. auch schon einige Wirkungen 
von der Prager Rechtsschule; schrieb z. B. ein Schüler derselben Yiclorius t. Wschehrd einen Com« 
mentar zu den böhmischen Landrechten ; sammelte ein anderer, Briccius y. Liczka, späterhin selbst 
Lehrerin Prag, die zerstreuten Stadb^echte zu einem Band; liefs K. Wenzlaw I. sogar eine eigene 
Bcrgord^ung in Mähi*^ entwerien (VoigJ böhm. u. mähr. GeJJ. L p. xvii flg. p. xix): so war dies 
S'ur die Verwaltung Böhmens wichtig, aber für die Weiterbildung des deutschen Rechts ziemlich 
wirkungslos. S. auch Mackeldej Hdb. des h. röm. R. L p. 118. 

H2 
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ein wissenschaftlicheres Interesse für dasselbe zu schliefsen sein möchte (^^'). Im all- 
gemeinen aber beschränkte man sich bei den Vorlesungen fast ausschliefslich auf dad 
canonische oder Kirchenrecht, und da dieses sich sogar in allen bürgerlichen Rechts^^ 
Sachen Geltung angemafst hatte, so konnte dem Clerus nur daran liegen, die Von j^het 
geltende Meinung zu unterstützen, dafs das canonische Recht nichts anderes al& ein 
Zweig der Theologie sein und bleiben müsse. Das römische Recht dagegen blieb wie 
in Paris längere Zeit gänzlich ausgeschlossen aus dem Kreise der Yorlesimgen und 
akademische Würden durften nicht darin ertheilt werden. Selbst noch zu Ende des 
14. Jahrhunderts verordnet ein Statut der Canonisten in Paris, dafs man die venia fe- 
]gendi erlangen solle ohne das römische Recht studirt zu haben (*'°). Wie wenig Rück- 
sicht man hierbei auf ein gelehrteres Studium der Jurisprudenz nahm, begreift wer die 
Überzeugung gewonnen hat, dafs das cänonische mit dem römischen Recht genau zu- 
sammenhange, ja dafs eins ohne das andere nicht einmal Verständlich sei. Mochten 
iiun auch die Stifter von Prag, Wien und Heidelberg schon bestimmen, dafs Doctoren 
des geistlichen und weltlichen oder bürgerlichen Rechts auf ihren Hochschulen lehren 
sollten: das Studium erhielt sich nichts desto weniger in jener bezeichneten Halbheit. 
Die Summae des Azo (Azolinus), die Glossen des Accursius und Commentare des 
Odofredus verdrängten die Beschäftigung mit römischen Gesetzbüchern, und in Wien 
ging man beim Entwurf der ältesten juristischen Statuten soweit den Rechtslehrem so- 
gar vorzuschreiben, dafs sie nach Art der spitzfindigen Scholastiker der Zeit ihre Vor- 
träge einrichten sollten. Das Feudalrecht wie das ältere deutsche wurde ohne ge- 
schichtliche Begründung auf Hypothesen gebaut und das canonische nach den Decreta- 
len gelehrt,- aber weder eine Philosophie noch Geschichte des Rechts wurde gekannt 
und am allerwenigsten die Kenntnifs des Alterthums vorausgesetzt. Von Heidelberg 
ist es allerdings erwiesen, dafs dort Matthäus Clementis im J. 1390 und nach diesem 
mehrere andere als Doctores legum auftraten^ aber sehr bald erhob sich der lauteste 
Einspruch^ gegen das römische Recht, bis dieser 1395 in offene und langwierige Fehden 
ausbrach. Das ins ecclesiastieum, wofür drei ordentliche Lehrer angestellt waren, 
Ivurde hier wie in Cöln und wahrscheinlich auch in Erfurt in der That allein nur 
gelehrt, bis Pfalzgraf Friedrich I. im Anfang des 15. Jahrhunderts zwei berühmte Leh- 
rer für die Institutionen und Pandekten, J. Schröder und J. Dahlhemius ernannte und 



("') S. Yoigt a. a. O. p. xx, womit zu vergleiclien v. Savignj Gesch. des röiii. R. YI. p. 420. 
Kach jenem vräre sogar der erste öfTentliche Lehrstuhl des deutschen Staatsrechts in Prag mit Ubertus 
V. Lampugnano besetzt worden. -- 

(*'^) S. T. Savigny a. a. 0. III. p. 373. Hatte man nun auch schon im 12. Jahrh. das röm. 
Recht in Paris ^mt aufgenommen (das. p. 370), so yerhinderle doch ein durch die dortigen Theo- 
logen und Artisten, vielleicht auch durch die Eifersucht der bolognesischen Rechtsschule befördertes 
Yerbot (das. p. 367 flg.) des Papst llonorius III., dafs es in den Kreis des öffentlichen Unterrichts 
gezogen würde. Ygl. darüber Mackeldej a. a. 0. 1. p. III. 
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vor allem ein kaiserliches Privilegium dazu bevollmächtigte, auch Doctores legumwal 
den Universitäteii zu creiren. Obwohl nun der Kreis der Zuhörer für das römische 
Recht wie tiberhaupt für Jurisprudenz auch im 15. Jahrhundert nur gering im Yer« 
gleich zu den anderen Facultäten blieb, so' war dies Privilegium dennoch von grofser 
Wichtigkeit (*^') und wurde in seinen Folgen ganz besonders dadurch wirksam, da£s 
jenes fremde Recht sehr bald von den Reichsgerichten, von den höheren Landes- und 
Stadtgerichte wie z.B. in Nürnberg, in Heidelberg ^1463) und sonst aufgenommen 
wurde. Begann man gleichzeitig in den Gerichten damit, von den juristischen Facul- 
täten der hohen Schulen auch Rechtsbelehru!ngen einzufordern, und wiederholte sich 
diese Sitte nach einzelnen glücklichen Versuchen immer öfter ('^^), so trug dies gleich- 
falls dazu bei, eine Vermischung mit dem germanisdien Recht und besonders eine wei- 
tere Verbreitung auibestehende Verhältnisse zu befördern. 

Wir haben gesehn, dafs die Rechtswissenschaft im ersten Jahrhundert unserer 
Universitäten sich kümmerlich behelfen mufste. Die erste Ursache davon lag weni- 
ger in der Einrichtung dieser Institute, als vielmehr in dem, wovon dieselbe abhängig, 
in dem öffentlichen Zustand von Deutschland, in der Stellung des Kaisers zum Reich, 
in dem Verhältnifs des Clerus zur Laienwelt, in der obwohl wankenden, doch noch 
ausgebreiteten Macht der Päpste, welche dem römischen Recht nie geneigt waren. 
Mit dem Tode K. Heinrichs VII. (1313) trat aber eine bedeutende Veränderung in der 
Lage der DUige ein. Die Wiederbesetzung des Throns hatte von inneren ^Störungen 
zu ofTenen Parteiungen geführt, und unverholen gab es in der Nichtachtung päpstlicher 
Bannsprüche und Interdicte sich kund, wie sehr das - Ansehn der höchsten geistlichen 
Würde in der öffentlichen Meinung gesunken war. Es hatte sich laut ausgesprochen, 
dafs der gebildetere Theil Europas wenigstens in der Art der Hiera^-chie entwachsen 
sei, wie diese trotz^ aller Misbräuche bisher Jahrhunderte lang eine dem Culturstande 
entsprechende Erziehungs- oder vielmehr Zuchtanstalt gewesen war, und diese Gruiadr 
Sätze blieben thdls für andere Disciplinen, theils für die Jurisprudenz nicht ohne Fol- 



(*") S. z. B. über Erfurt Motschm, L c, p. 201 sei, ^^ ^^^^^ ^^^ ®"^. dortiger Prof. u. Doclor 
der Rechte' 2V/cflr5/w5 de Voerda aus Mecheln um 1492 mit eioem Comm, in tnstitutiones hervor. 
V. Savigny a. a. 0. YI. p. 421« Das. p. 42S. p. 427 über zwei aodere Juristen Cölns Petrus Rtt- 
vennas und Harynghus Sifridus Sinnama. Über Heidelberg vgl. noch oben Anm. 51. Auch in 
Ingolstadt wai^n zu Ende des 15. Jahrh. Doctores legum et decretorum, folglich auch die Lehr- 
stühle fürs röm. R. schon gewöhnlich. Eichhorn deutsche Rechtsgesch. III. p. 330. 

(^'^) Schon l432 befahl Kurfürst Friedrich der SanAmüthige von Sachsen, dafs die Untertha- 
nen sich Rechts Erholen sollten bei den ,, verständigen und ehrsamen Doctoren zu Leipzig." Gün- 
ther d. Privil. de non appellando des Hauses Sachsen, p. 20. Auch in Frankfurt erbaten sich die 
Justizbehörden gleich nach Stiftung der ünivei^ität dergleichen Responsa. Beckmann notit, ü. 
Francqf, i707. fol. c. III. p. 35 sq. uJ s. f. Wichtig war auch das J. l488, wo nach Eichhorn 
a. a. 0. III. p. 330 angeordnet wurde, dafs eine ^wisse Anzahl Doctoren sogar, in einem Hofge- 
richt Sitz und Stimme 4iaben sollte. 
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gen. Haben wir bereits. oben eines günstjgereü G^sdbiekes, dessen im 15. Jabrhundc^ 
das Studium des Rechts theilhaft zu werden ai]£ng, kurz gedacht, so treten die Yor-n 
bereitungen dafür in unserem Zeitraum sebitt unrerkennbar hervor, seitdem die tt^dt-r 
Uc^e Macht der durch Oewinnaücht und I>oppeIi;ühgigkeit geßilschten Bdbändittngfiart 
des germanisdi^n Rechts inne wird und niamentUch seitdem Kaiser und Landeshem 
begreäieh, wie sehr das römische Recht mit der Idee Ton absölutet Herrsdbergewall 
ihrem Interesse gemäfs s^i (^^^). Hierzu kam nocb^ dafs eine Menge «ufstrebender 
Talente, bei der einheimischen Rechtslehr^ u&be&jedigt, nach Italien mh begid) za 
den berühmtesten Lehrern Bologna's und sodann ein Rechtssjßteöi, das an ReicUtal-* 
tigkeit und Scharfsinn ^Iles bisher Gekltnnte übertraf, auch in deutschen (j^erichtiea^ 
anzuwenden bemüht war. Nach diesem mödite es auf&Uen, dafs die Uniyersiität^n des 
14. Jahrhunderts nicht schon regten Antheü nahmen £ui einier YerschmUzulig des frem-r 
den mit dem canonischen Recht; allein die P&pste stets in.Besorgnifs» die Jun^rudenz 
machte dem Studium der Theologie Abbruck thun, hatten ein wachsaimes Auge auf die 
durch Pfründen un^ Präbeaden noch vielfach an sie geknöpften In^itütut^. Bie Idee 
wenigstens -— und hiermit war nicht wenig gewonnen, -^ wurde immer atlgemeinar, 
daCs das römische Recht ein gemeines jkaiserliches Redit sei. Dieselbe Ansicht trat in 
den deutschen Reichsgesetzen und seit CarllY. «ogar in den kaiserlichen Urkunden 
immer j^timmter hervor, sodaCs es ein etgcattliches Gewohnheitsrecht für oj^er Yat^r- 
land wurde, welches eine gesetzliche Bestätigung nie erfuhr, aber dennoch als wesent- 
lidi bedingt durch den poBtischen Zustatid Deutschlands, nidit als zufällig oder von 
ungefähr gewoiden zu betrachten ist ('^^). Fortan wurde es ^m^ mehr Sfttß in aUen 
weltlichpn Dingen Mm Kaiser allein die höhere Gewalt zuzuschreiben, und je strenger 
die Päpste sokhe Grundsätze als. ketzerisch verdammten, um so lebhafter strüt man mit 
allen zu Gebote. stebeoden Mitteln dagegen« Besonders war es Marsilius von Padüa^ 
der aus dem aUgemeinen Staats* und Yölkerrecht, aus den Quellen des rdmischm 
Rechts, ja selbst aus der Bibel bewies, dafs die Gewalt eines unabhängig^ Reichs 
nur Gott über sich, aber keine päpstliche oder bischöfliche Macht als höher stehend 
anzuerkennen habe. Doch auch hiermit war er nicht Zufrieden. Sogar die aristote- 
lische Politie diente ihm zur Stütze seiner Ansichten, da schon dort eine Alfinii Tupcufvt^ 
unter die Regierungsformen mit aufgenommen werde, wo das Yolk mittelst der Wahl 



('") S. z. B. Digest. 1. 1. lit. 3. 1. 31. princeps legibus solutus esL üb. I. lit. 4. 1. 1. quod ppin-^ 
dpi placuit legis habet ^igorem; u. a. Vgl. auch £ichhom a. a. 0. III. p. 320. Herr y. Sayigaj 
a. a. 0. III. p. S9 warat jedoch, dafs noän die Gunst der schwäbbchen Kaiser gegen das röm. R.^ 
als bauen sie eine grofse Stütze ihrer Macht dann erkai^t, besonders in Italien nicht zu hoch 
anschlagen dürfe, weil dies Recht dort auch ohnehin schon durch die bolognesiscbe Scbtile YoUr 
kommeue Gülligkpit und Ailvrendung gewonnen. 

C'*) >^gi- jedoch Mackeldey a. a. O. I. p. 122. 
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ÜB höchste dei^alt üb^lx^se ('^^); Durch diese Gcrundsätze entki^ftete er diö päpst* 
Hohen Ansprüche auf die Übertragung, der Kaiserkrobie und die weitere Yerbreitung 
Jener An^ichC^n Ifrurde durck die schiärfsÜDai^sten Bialektiker der 2ieit gesichert.: Wiyr 
beinah ^idiseitig durch .däji';Ge8ellbu«& Garls^ lY. auch, die Foito>der Kaiserwahl 
imt den Wahlgerecbtsanen- der Kuif ürsteb und ihi^em RechtsveiliälthÜs bei der ReidiB* 
regierimg genauer bestimmt; wurde dasselbe von den bedeufi^idsteh Juristen iiHge-^ 
nommen und ö.ffentlich empfohleti ^ ein' Fundament für den Frieden im römischen 
Keich (^^^): so hafte das .päpstliche Retht factiscfa seine Bedeutung schon verloren^ 
während es in den Hörsälen .der Unirersitäfeen noch als gültig bestand. Wir sehen also 
auch hier einen äfanlidien .Wendepunkt in der Entwickiiluig> des Oeistes wie. in der 
Theologie^ nkir dafs die Lehrer an. dien deutsdien Hochschulen noch! nicht d^i ^dichen 
Antheil beweisen^ bis im^lS. Jsahrhfindert audi diese ergriffen toii der \AiIgewalt herr- 
schender Ideen hinter ^er deäi Lichte' enlgegknriiigendjen Z^it juicht zurückbleiben. 

Bio Aiimeikunde i^iqpfingeii wir im 14. Jahrhimdert ' aus den Händen einer 
Möndiswelt^. welchä^bffl.hetirsehendem reUgiösen Aberg^Euiben die mit cUeser Wissen-* 
Schaft gepaarten Kenntmsäe bchon mehrere Mensch enidter in deh alkingültigen Zauber- 
kreisen einer medicInischendÜosteriteiAeit streng zu erludtea gewufst hatte. Nichts 
erleiditerte dies so sehr, ak der blinde Glaube an die arabischen Ärzte« Denn wenn 
auch schon K. Friedrich U.äni9rtatt' dieser die Lehre des Hippokrates imd Galenos einza* 
führen empföhlen hatte, sO' blieben die Arabdr gleichwohl bis zuin 14. Jahrhundert wie 
ia der Himmels^ Und Erdkunde, ebenso in der ArzHeiwissenschafi die anerkannten 
Lehrer von Eun^a. Ihr Sieg über die Griechda wurde im 13. Jahrhundert vornehm- 
bch dinrch Peter von Abaho entschieden. Als treuer Anhänger der Käturpfailosophie 
des Averroes beförderte er zugleich den blinden Aberglauben dieses Volkes, sodafs 
Traum- und Stemdeutei^ Aidijmieund bald auch Astr<rfogie (*^^) als unentbehrliche 
Gehülfinnen jener Wissensfchaft ahgesehh Wurden. Wenü nun auch früh schon eine 
abgesonderte I isiimanente WeltweisUeit zur E^gründung der körpeilich^i und natür- 
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(*") jd/ist. Polit. III. c. 10. Vgl. bes. Marsilius (f um 1338), Defensor pacis ad Imp. Caes. 
Ludoif» ^V. bei Goldast Mtmvrchu imp, rom, IL cXI-XV. p. 166. Ed, Francqf» i6iA. wo sich 
auch die StreitschrtAeoTder gleich gesiniiten Scholastiker, eines Wilhelm y. OdLatn u. Johann v? Gent 
finden. Beide kämpften mit' für dib An&ioht, dafs^der Papst wie jeder andere Mensch IiTlhüraem 
uxklerworfen sei und niclit über der welllichen Obrigk^t stehe. 

ii > C^*} Holzsckiiher or. de tomitüs a. 1356 Korimber^cte celebralis: a celehefrimisluriscon'* 
sultis voeatur lex.JuädamentaliSyCuvdecus 6t maiestas Imperil vel maxime innititur, hatc 
Hudit ßrmahierduin ac propugnaiiklu>m mürusque tranquillitatis et pacis in Itnp, R. ctt, 

C*^") FäiC&rini L p. 43ß. iquöniam Medicina ab Arabibu» ad hos prqfeeta eas labes seeum 
tttüdit^ quäi apud eaih j^ntem coklfkuvenat^ nah mihimk Medtcorunt nostt^rttm curajuit Astro^ 
logiae perdiscendae, eius nimirum vanissintae artis, quae iudiciis ab astrorum positionibus, 
adspectibusi^ ooniimctionibUs pletdiis nttebatur^.^^, iiqqke nQn ÜedtpHibaritur aliqHi Medicinae et 
AsimiogiaedoJDlöres'atipeiiat^.*- ' • 
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Uelzen Dinge am Himmel und auf der Erde bei den Arabern sich ausgebildet und durch 
Erforschung der Elemente die medicinischen Kenntnisse an Erfahrung sich bereichert 
hatten: so ging das damit Gewonnene beinah Töllig verloren durch die Spitz^digkeit 
der Lehrart und das Eindringen scholastischer Philosophie , mit der die Arzneikunde 
ilberall in engster Verbindung stand. Allerdings waren schon die Araber Schüler der 
berühmtesten griechischen Arzte, und grade derer die als Schöpfer einer Wissenschaft^ 
liehen Medicin zu betrachten sind C^^^), aber des Oriechisdien unkundig fanden sie 
ein Genüge daran, die an sich mangelhaft^a Übertragungen des Hippokrates und Ga* 
lenos aus dem 11. Jahrhundert durch eigene Forschungen zu verunstalten und weiter 
zu verbreiten. Nichts desto weniger ging aus diesen Schulen eine wissenschaftliche 
Medicin wenn nicht unmittelbar, 60 doch ein entfernterer Antri^ dazu hervor. Be- 
kanntlich bildete sich in der christlichen Welt zuerst (1150) eine arzneiwissienschaft^ 
liehe Schule zu Salemo, deren Ansehn bis zum 14. Jahrhundert so anerkannt war^ 
deits sie auch dort als alleinige Gesetzgeberin galt, wo von Wifsbegierig^i, die in Spa« 
nien selbst den Vorträgen arabischer Ärzte beigewohnt hatten, medicinische Facultäten 
gestiftet oder befördert wurden ('^^). Wenn nun auch dadurch namentlich in Italien 
einem immer tieferen Eingreifen der Mönche und Pfaffen in diese Wissenschaft gewehrt 
wurde, so können wir dödi grade von der Anstalt, welche so vielfach bestimmend auf die 
wissenschaftliche Entwicklu^g Deutschlands einwirkte, nicht die gleichen Vorzüge rüh-< 
men. Paris kannte schon seit dem 13. Jahrhundert durch das Verdienst Wilhelms von 
Moerbokai die Übersetzungen der griechischen' Ärzte, besonders des Galenos; aber 
Amald von ^illa nova. drang hier ^uf ein systematisches Festhalten an der Astrologie 
und Magie, und durch die aus der Theologie übertragene dialektische Richtung sank mit 
dem Studium der Medicin die Pratis immer tiefer. Denn obwohl auch in Frankreich 
das ärztliche Monopoldem Clerus mehr entzogen wurde, so gewann man damit nicht 
viel. Die Laienwelt von Geldgewinn gelockt misbraudite den blinden Auctoritäts- 
glauben der Zdt nur tun so willkürlicher (^^°); die Erhaltung des Lebens und beinah 



(^'") Dafs di« Arzneikunde von den Giiechen ausgegangen und zuerst wissenschaftlich begrün* 
det, (hirin sind die Kenner einverstanden. Hecker Gesch. d. Heilk. L p. 47. Sophocles -ab Oeca-* 
nomus Spec, palhoL gen, vett, Craec, im Eingang, wo auch die Ansicht derer zurückgewiesen 
wird, welche die medicinische Kunst aus ÄgypLm herleiten. Übrigens kannte man wohl nur die 
beiden genannten {giiech. Arzte bis zum Anfang des 16. Jahrb., und auch diese nur aus einzelnen 
Werken, während andere wie Dioscorides, Paulus Aegineta und Sjrnesius noch nicht übersetzt waren« 

(*'') iNamenllich in Montpellier (1289), in Bologna, Padua, Pavia, Ferrara, Mailand, wo überall 
nach der berühmten Regula salernitana gelehrt wurde., S. Consiit. Friderici IL ap,Ackerm, p.34. 
;47 sq. p. 72. Dennoch behielt Salerno im 13. Jahrb. Tur Italien das Uecht, allein Doctoren dier 
Medicin zu ereilten. > . ^ \ » 

(***} Bulaeus hist, U, paris, IV.. p. 891» Es mufste schon als Fortsdiritt gelten^, dafs die Vcr* 
ordnuogen Friedrichs IL über die Prüfungen der Ärzte und Apotheker wenigstens aufgcneimmen 
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jedes anderen Gutes war an jene Kunst wie an Zaubersprüche, an ihre Instrumente 
wie an Zauberstäbe geknüpft, und Teufel oder Kreuz halten mit ihren bannenden 
Wortformeki die oberste Gewalt, über die Gemtither. 

l^de in den^ Nachbarländern lag- die Arzneiwissenschaft auch auf den deut- 
sdien Universitäten des 14. Jahrhunderts darnieder. Der finsterste Wunderglaube 
knüpfte sich wie dort an die Gestirne, von denen sie erst allmählig^in diesem Zeit- 
raum sich ablösen mufste, und bei der Unbekanntschaft mit den classischen Sprachen 
hielt eine Vermischung mit der entstellten peripat^tischen Philosophie selbst wissen- 
schaftlich Gebildete gefangen in der Einseitigkeit inhaltsloser Schulfragen. Ein be- 
sonderes Glück mag es gewesen sein, dafs wenigstens die Übersetzungen griechischer 
Ärzte in Deutschland überall zum Grunde gelegt wurden, und dafs jeder akademi- 
sche Lehrer sich eidlich verpflichten mufste, an den Grundsätzen des Hippokrates 
und Galenos festzuhalten .(^^^). Die arabischen Ärzte wurden dadurch nicht ganz 
verdrängt, aber die Lehren eines Avicenna, Rhazes, Mesve u. a. standen in gerin- 
gerer Geltung. Obwohl auch bei uns neben dem Texte die beliebten Summae 
und Commentarien Aufnahme fanden, so hielten sich doch die Disjputationen mit 
ihren quodlibetanischen Fragen grade bei den Medicinem in bescheidneren Grenzen 
und nie gewann die scholastische Wortgelehrsamkeit eines Peter v. Abano oder Ar- 
nald V. Villa noi^a ('^^) einen gleichen Einflufs wie im Auslande. Aber der Umfang 
dieses Studiums blieb noch ebenso beschränkt wie er überall in jener Zeit war. 
Mathematik und Physik galten trotz der Bekanntschaft mit den Schriften des Aristo- 
teles als Nebensache. Chirurgie, obwohl sie schon in Salemo ein Gegenstand des 
Unterrichts und in der Mitte des 14. Jahrhunderts von Guido de Cauliaco in Mont- 
pellier wissenschaftlich behandelt wurde, Diätetik, Chemie, Pharmacie und andere 
Theile der Arzneiwissenschaft, welche Griechen und sogar Römer einer genaueren 
Behandlung unterwarfen, waren ausgeschlossen aus dem Kreise der Vorlesungen (**^). 
Was einerseits ein beinah gänzliches Vergessen des Alterthums bewirkte um ein tieferes 
Eindringen zu verhindern, that andererseits die Überlieferung alchymistischen Aberglau- 
bens und eiteler Vorurtheile. Erfahren wir dafs das Verbot des P. Bonifacius VIIL 
(f 1303), welches die Zergliederung menschlicher Leichname streng untersagte, auf 



wurden, aber nirgends in ganz Frankreich wurden sie befolgt. Creyier hist, de VU, de Paris TL, 
p. 50 flg. III. p. 102. V. p. 50 flg. 

(**^) Dies war, soviel ich sehe, auf allen üuivers. unseres Zeilraums gleich. Nach bestandenem 
Examen in den Aphorismen des Hippokrates und in der ars parva des Galenos wurde wie z.B. 
in Erfurt der Eid abgelegt : ego iura et promitto me ömnia, ad quae iuramentum Hippocratis 
Cot quemlibet medicum adslringit, ßdeliler et sedulo observaturum ctt, 

("*) Beispiele s. bei Meiners hisl. Vergl d. Mill. III. p. 87. 88. 

(**^) So z. B. Medicina Jorensis, ars obsletricia, sogar Medicina veierinaria wurde schon Tür 
Hippokrates und selbst für die Römer ein Gegenstand ihres Nachdenkens. ColumelL YII, 3. med. 



/ 
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den deutschen Hoehschulen unseres Zeitraums noch volle Kraft hatte ^ so läfst sich 
daraus ein Schlufsc ziehn auf das Studium der Anatomie. Vergebens suchte «K. 
Friedrich II. diese Yorurtheile. zu bekämpfen. Obwohl sie schon an zwei Jahrtau- 
sende untet den civilisirteren Völkern sich erhalten hatten, so wurde man ihrer 
dennoch nicht müde, und erst im Anfang des 16. Jahrhunderts hören wir in Prag 
von der ersten Stiftung einer anatomischen Schule unter K. Rudolf IL (***). Wir 
wollen das Verdienst einiger deutschen Universitäten nicht verkennen, wo schon 
früh medicinische Collegien sich bildeten, wie in Prag unter Kw Wenzlaw, und nichd 
iibersehn, dafs theils die praktische Kunäit dadurch gewann, theils eine Pflanzschule 
jüngerer Ajzte für spätere Epochen sich daraus heranbildete: aber die engherzigste. 
Beschränkung des medidnischen Studiums wurde nicht geändert und behauptete sich, 
bis tief ins 15. Jahrhundert. Mochte auch* schon in unserem Zeitraum der hellere Geist 
eines ärztlichen Naturforschers^ des Johannes, die Physiologie der scholastischen Bande 
frei zu sprechen und Johann Gerson, Jusch Petrarca und dessen gleichdenkende 
Schüler angeregt, das Chaos abgöttischen fAber^aubens zuzerstreu«a£ichbaüühn(^^-): 
eine Umänderung in der Denkweise des Zeitalters wurde dadurch nicht erreicht, imd' 
wie in Frankreich, so fehlte es in Deutsdiland an den nothweüdigen, auf denL Bo- 
den der Griechen- und Rösderwelt erst zu erobernden Materialien, um die Grund- 
läge eines neuen Gebäudes über den Ruinen des vorigen aufzuführen. 

Die philosophische Facultät betrachten wir zuletzt Schon auf unseren älte-> 
sten Hochschulen nahm sie die letzte Stelle ein, obwohl sie der Zeitrechnung nach 
berechtigt gewesen wäre allen Facultäten voranzugehn. Auch stand sie in ihrier 
.Würde offenbar nicht nach; in wesentlichen Beziehungeil behauptete sie sogar eine 
Art von Vorrang, und schon in den ältesten Statuten finden wir sie als eine „treue 
Pflegerin aller übrigen Facultäten" aufgeführt (^^^), weil der Studirende in ^ner den 
gesetzlichen Cursus erst beendet haben mufste, bevor er von den andern, angenom- 
men wurde. Sie umfafste die ^og. sieben {reien Künste, die Grammatik, zu der man 
auch die Poesie rechnete, die Rhetorik, Dialektik, Arithmetik^ Musik, Geometrie und 



('**) Volksglaube und ReligiotiSbegriffe verhinderten Hippokrates, menschÜclie Köi-pcr tu seciren, 
und Galenos gründete seine Anatomie noch auf Tbierzerglicderung. Ileckcr a. a. 0. I. p. 480. 
' das. \i, 120 flg. p. 284. Dasselbe finden wir bei den Arabern, wo der Koran die Anatomie der 
Leichen verbot. Auch bei uns eihieU sich das Anerbot wohl besonders durch die Geistlichen lau« 
ger, in deren Händen wie bemerkt die medicinische Kunst ursprünglich sich befand. Über die 
genannte anat. Schule s. Voigt Abb. b. u. m. Cfell. I. p. xxi, wo denn der berühmie Jessenins 
von Jessen vor anderen zu nennen ist. das. p. 40 flg. 

(***) Hecker a. a. 0. H. p. 353. 354. J, G^rsen de erroribus circa ariem magicam. Vol. I. 
• p. 625 sq, Ed, Paris. l606. 

C*^) So in Wien: pia nutrix celerarum /acidtdiufn, Diplom, U, vienn, IL p. 30^ das. p: 153. 
- Universitatis ßlia primogenita et ob eius faecunditatem praedilecta, das. p. 167. Anfällen üni- 
; versitäten des l4. Jahrh. übiigens heifst sie ampli&sipiaJaeuHas artiüniy erst ein Jahihundert spa« 
, lerjac. philosopkica. 
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Astronomie. Von der ersteren ging man zur Rhetorik, von dieser zu den Spitzfindig- 
keiten dialektiscker Defimtionen und Disputationen über , welche bd der, inneren 
Leerheit an positivem Wissen schon seit Jahrhunderten als die ersten Vorübungen für 
alle andere Bisciplinen angeäehn waren; Bas Fundament, wcfräuf die lersten Universi^ 
täten unseres Taterlandes das hinßdlige Gebäude dieser humanistischen Studien grün- 
deten, war aus dem 13. Jahrhundert übertragen, und wenn irgend eine andere Bisciplin 
in den Irrthümern einer falschen geistigen Richtung und eines verderbten Geschmackes 
befangen lag, so war es die der Artisten, da ihr das Element fehlte, in dem sie leBen 
und athmen sollte. Auch in den Ländern schlummerte überall noch die Pflege der 
griechischen und römischen Litteratur, von denen die ersten Lichtstrahlen nach Beutsch- 
land hinüberdrangen; selbst in Italien konnte die classische Philologie bei Eröffnung 
der ersten studia generaUa keinen Boden gemnnen, wenngleich die Anstellung beson- 
derer Professoren der &rammat& in Keapel darauf hindeuten möchte ('^^). Bie alten 
Schriftsteller aber bli^>en auf die Klöster verwiesen und die Benutzung derselben 
Ihifserte sidi bei der 'gelehrteren Geistlichkeit durch mangelhafte poetische Versuche 
in lateinischer Sprache für den öffentlichen Gottesdienst. Übrigens aber war diese 
Sprache, obwohl die einzige, welche man namentlich im ganzen Süden und Westen 
Europa's für damalige gelehrte Zwecke anw^idete, im Zustande grenzenloser Entar- 
tungy und die schlechten Übersetzungen der aristotelischen 'Werke, sowie das steigende 
Ansehn der Bettelmönche selbst auf den akademischen Lehrst^en Frankreichs, Eng- 
lands und Beutschlands verfälschten mit dem Begriff den Ausdruck immer mehr. Kam 
hierzu noch der verderbliche Einflufs der scholastisch^i Theologie' auf die philosophi- 
schen Facultäten aller Universitäten im 14. Jahrhundert, so dürfte schwer zu entschei- 
den sein^ ob das eine oder das andere mehr beigetragen habe zur Verwirrung des na- 
türlichen Verstandes und zur Untergrabung eines reineren Kunst- und Schönheitssin- 
nes. Bie Vorlesungen knüpfte man in Beutschland nach Sitte der italienischen und 
französischen thiiversitäten in bezeichneter Weise an die Werke des Aristoteles ('*•) 



Q^'') Im J. 1224 durch da^ Teledienst K. Friedricfas II. Ihr Geschäft bestand darin, das aus 
Priscianus, Dlomedes und Donatus mühsam Erlernte wiederzugeben oder vielmehr dieselben yot- 
zulesen mit ZugaW der erklärenden Glossen; denn nur an die lateinische Sprache dai*f hier gedacht 
werden. Ebenso finden wir auch in Toulouse, lachst Paris und Montpellier (und Rheims?) der 
ältesten französischen Universität, im J. 1233 zwei. Lehrer für die Grammatik. Butaeus hist, U, 
pam, III.'p. 128. 

(^^') Die durch R. Friedrich II. Terknstalteten Übersetzungen von Geistlichen, die er Während 
der Kreuzzüge mit im Heere hatte, wareif es wohl besonders, welche von Italien aus sich weiter 
-verbreiteten auf die ütfiversilälen. Der Kreis der zu Grunde gelegten Schriften des Aristoteles war 
nberall ziemlich gleiche interessant indefs ist der Vergleich -zwischen Paris und den Hochschulen 
Deutschlands. S. Bulaeus III. p. 280, Voigt' Gesch. d. U. Prag p. 98. Diplom, Ü, vindob. II. 
p. 225 sq: Mötschm, Erf, liit\ I. p. 436. Auch in England waren sie bekannt, wo besonders R. 
Bacon ein der griechischen Sprache schon Kundiger sich eifrig gegen die schlechte La tini tat erklarte. 

12 
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lind BoethiuSy an die des Eukleides^ des Peter Hispanus, an des Ptolemaios System 
der Astronomie (fAeydXyit; wvrA^euj^ ßißkia, ly.) und an die genannten lateinischen 
Grammatiker, Oft war jedoch die Behandlungsart jener sieben Künste so entstellt, 
dafs nur Schemen ü|id Gerippe davon übrigblieben; noch häufiger begnügte man sich 
mit den Glossen und Commentarien besonders zu den philosophischen Schriften ohne 
den Text derselben zu kennen (*^'). Desto leichter wurde es auch hier den ünge- 
schmack dialektischer Grübeleien hineinzutragen und jene Art der Thätigkeit, wovon 
siach den ältesten Statuten (^^^) die Ehre der Artistenfacultät grofsentheils abhing, den 
sog. actus dispütaiivus für die formelle wie geistige Bildung zu gleicher Bedeutungslo- 
sigkeit zu erniedrigen. 

Dies alles überrascht um so mehr, da um dieselbe Zeit, wo die ersten IJniver^ 
sitäten Deutschlands hervortraten, von Italien soeben eine Wiedergeburt der humani- 
'Stischen Studien ausgegangen wax. Es mufs hier als bekannt vorausgesetzt werden, 
wie entscheidend Petrarca mit seinem Freunde Boccaccio durch die Übergewalt tei- 
'Ues Geistes und durch seinen ausgebreiteten Einflufe auf Staaten und Fürsten für die 
Wiederherstellung der alten Litteratuf mitwirkte, und durch wie entsagaide Aufop- 
iferungen es beiden gelang, die Würdigung römischer imd selbst griechischer Muster- 
werke zu einem Gemeingut der Welt zu machen. Auch empfingen sie selbst schon 
'den Lohn ihrer Bemühungen, wenngleich Anfangs nur Italien und namentlich Florenz 
-Erbe jener grofsartigen Vorarbeiten bleiben zu wollen schien ('"). Diesseits der 
Alpen «Qtdecken wir während des ganzen 14. Jahrhunderts nur sehr vereinzelte Spu- 
ren davon. Denn auch in En^and und Frankreich greifen sie noch nicht tiefer inä 



(**') S. die Klagen des feiuen Beobachters Aeneas Sylvius aus dem Anfang des 15. Jahrh. über 
Wien. Hist, Frid, III, p. 4. qui Magisterii artium titutö decorantur neque musicae, nequerhe^ 
toricae, neque aHis metricae turani getunt:.,, 'oralvria^ ^t poepicä apud eü^^p^hitus incogttitä, 
\quibus omne Studium in elenchis, est vßfiisque cai^itlationibus, ,quilibros jdi^stotelis habeaiU 
aliorumque Philosophorum, raros invenies, commentariis plerumque utuntur. Vgl. auch dess. 
Epistolae in cardinalatu, Burckhardt de Jatis L» L, in Germ, p. l43 sq. 

(**°) Magistri hanc {disputatiönem) utiliter tontinuent et J'requenter visitent, quum in ea 
magna pars pendeat honoris Facultatis, Diplom. II. p. 226. Anfangs indcfs war auch mehr 
liulzen bei diesen tJbungen, bes. in Wien, in Heidelberg durch Marsilius, und in Prag, wo Carl lY. 
oft selbst daran Theil nahm. 

(***) Eine Welt voU wichtiger, in entfernterer Weise auch auf Deutschland wirkender Ereig- 
nisse, welcher Petrarca die ersten aufhellenden Sonnenstrahlen zuführte, mufs hier als bekannt 
vorausgesetzt werden. So viel möglich .mögen > einige der vornehmsten iNamen, welche das Studium 
der Grammatik^ und Rhetorik, sowie den ganzen Kreis der üumanitatsbildung würdiger gestalteten^ 
dem Gedächtnifs Stützpunkte sein; also besonders Leon tius Pilatus, Lehrer Boccaccio's im Griechi« 
sehen, Manuel Chrysoloras, Maximus Planudes; dann Johannes von Ravenna, Franc. Poggius und 
andere Schüler Peta'arca*s; Andronicus der ältere nebst den übrigen Gelehrten, welche durch den 
lebendigen Verkehr zwischen Italien und Constaiitinopel auch um den Occident bleibendes Yer« 
dijenst sich ei*warben. 
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Leben ein, und Deutschland^ das in manchen Künsten und praktischen Disciplinen 
zu hoher Blüthe gelangt war^ befEUnd sich in Absicht auf die rohe Auffassung jeder an- 
tiken Form^und Bildung in dem unnatürlichsten, aber beirufstlosestai Widerspruch. 
Da{k dieser^ > wie man erwairten möchte; aninächst nicht von den Universitäten unseres 
Vaterlandes aufgelöst wurde, bleibt eine überraschende Thatsache« Denn weiin auch 
einzdne Kenner namentlich der römischen Classiker auf denselben schon lehrten, so 
wurde def Umfang der Vorlesungen dadurch nicht erweitert Es ist bekannt, wie 
wenig. Eingang Aeneas Sylvius selbst in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts mit 
seinen heilsamen litterarischen Rathschlägen fand, wodurch er die Leetüre theils ande- 
rer Schriftsteller und besonders die des Qointilianus begründen wollte, und wie sehr 
noch aller Orten die scholastische Gewöhnung überwog. Nirgends eine genügende 
Vorbereitung von niederen Schulen ; nirgends eine entscheidende Mitwirkung der Uni- 
versitätslehrer; nirgends in ganz Deutschland eine Hülfe oder Beförderung der Reichen 
und Mächtigen für eine würdige Begründung des Studiums der Sprachen und der histo- 
rischen Wissenschaften! Ja eine Unterstütaung^ von dieser Seite gehörte bei uns in dem^ 
selben Grade zu den Ausnahmen C^^), wie sie in Italien immer mehr zur Regel wurde 
und die Empfänglichkeit der Geimüther den ins Dasein getretenen Wendepunkt begriff, 
wodurch dies Land zum. lebendigen Musensitze der antiken Studien werden sollte. 
Nach diesem Bekenntnifs werde rühmend hervok*gehoben^ dafs Erfurt die erste Hoch- 
schule war, wo eigentliche Lehrer der Rede- und Dichtkunst sich hervorth^ten und 
der Grundsatz sich befestigte, dafs man die Kunst gut zu reden und gut zu schreiben 
nur in der Schule der alten Classiker erlernen könne. Aber auch dies Ereignifs gehört 
schon in die andelre Hälfte jener bezeichneten Epoche, und Johannes Wessel sowie 
Nikolaus von Cusa begründeten das Studium des Piaton und eine mathematische Me- 
thode in den verworrenen Systemen der Philosophie ein halbes Jahrhundert nach un- 
serem Zeitraum. 'Ibi' 14. Jahrhundert blieb« in^.der That das Hauptverdienst für Wie- 
derbelebung! dassischer Bildung einzdben> aufgeklärten Privatmännern, welehe schon 
mit gründUcherer Schulbildung ausgerüstet nach Italien wanderten, um mit jedem Opfer 
die für un6 versdilossenen Schätze zu gewinnettL Gerhard de Groote (geb. 1-340), 
obwohl eini Niederländer von Gd}urt, verdient hier allen voranzustehn, D^in sein 
umfassender Geist, jgestärkt durck den ersten Anhauch der neubegründeten Alter- 
thwns Wissenschaften^ wirkte mitteui kmler abschteckendeiv Umgebungeni auf ganz 
Deutschland Grofses, indem er dem Unwesen der Bettelmönche ein Ziel setzte, Gröfse- 
res durch Stiftungen von Schulen und Sammlungen seltener Handschriften, aber Un- 



^ . , ■ ■ ,. .-■.,,. 

(M^) Es •vräre ungierächt hier nicht. an das in mehr als einem Sinne merkwUrdige Yerhältnifs 
zwischen K. Carl IV. und Petrarca zu erinnern. Der Geist dieses grofsartigen Mannes '^pfurde rbn 
dem Regenten gatiz erkannt und eben darum iollte «r yon diesem' um jedes Opfer fiir Prag gewön- 
nen wfirden^ Eitel dürfte es mit Recht gelten^ wollte man über das phanlasiren, t^as etwa im 
Fall des Gelingens schon im ih, Jahih. für Deutschland sich ergeben hätte. 
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^egbhches dtir^h die unmittelbare oder mittelbare Erziehung eines Florentius, Thomas 
I Kempi^, Joh. RenchÜn^ Rud. Agiicolai, Rud.lEange, Conrad Celtes. 

Alle andere Zweige der philosophischen Wissenschaften wurden bei der Ver- 
Ekkchuxig da: einfachen Yerstandesbegriffenothwendig mitergriffen von dem Einflufs 
^ner allgemeinen Zeitgebrechen. Bei der Yerwirrung jeder Urlheilskraft und des da- 
lur.cfa bedli^ten Ausdrucks verschloüs sich allen höheren Künsten ein wahres Gedeihen 
ibenso sehr, wie es unmö^ch war, dafs ein reinerer Geschmack für die Muttersprache 
Adi daraus entwickelte. Schwaben, der bisherige Sitz eines reineren Sinnes für deut- 
sche Dichtkunst konnte daher nach K. Friedrichs II. Tode (12&0) durch da^ neuer* 
ürachende Faustrecht, durch das gescliwächte Ansehn der Gesetze und die Entartung 
ies Ritterthums einmal im Verfall begriffen, in der ersten Zeit auf keine fördernde 
IPflege Ton Seiten der deutschen Universitäten redmen. Doch dürfen wir, besonders 
^egen Ende des 14. Jahrhunderts, jenGSt wichtigen Institi^en nicht alles Yerdienst ab- 
sprechen. Demi grade um diese Zeit gewann unsere Sprache an Reichtbum und Bieg- 
8a»ikeit, wie wenig sich davon auch in det* deutsdien Poesie noch kund giebt, und sie 
tignetc sidi fortschreitend mehr zu schriftstellerischer Darstellung. Auch darf es nicht 
^s ein leerer Zufall gelten, dafs seit K. CarLlY. grade Böhmen und Ostreich für unsere 
Litteratur in einen sichtbaren Yordergrund treten. Männer, welche in derselben noch 
aüt dem meisten Glück für die Zdt thätig :i^>aren, ein Teichner, Suchenwirt, Heinrich 
tron Mügle^, Heinrich von Neuehstadt, Michel Beheim ziehen in jene Gegenden oder 
baben dort ihre Heimath. Einzelne derselben wirken selbst als Lehrer an der prager 
Üochsdiule nicht ohne Yerdienst, da sie angeregt durch die vollendetere Form römi- 
scher Schriftstdler, mit denen sie schon vertrauter waren, ihre ErfEdirungen bereichem 
and diese in eigaitbümlicher Weise auf die Muttersprache übertragen ('^^). Endlich 
vergab sich seit dem Emporkommen der ersten Universitäten und dem festeren Zu- 
fiAmmenscIdjifs der Zünfte auch für den Gesang. eine gröf^re Yerallgemeinerung, da 
tir sich mehr und immer mehr in den Handwerksstand, herabzog, nachdem er seit 
iem 13. Jahrhundert die Höfe der Fürstai veiiassen hatte. Man sah die sieben 
ICünste als die Grundlage afler Dichte tmd Gesangskunst an, -wie w^g jener Stand 
liUch in dieselben eingeweiht sein konnte. Doch wurde dieser Mangel dadurch aus^ 
geglichen, dafs eine Menge von Astrologen und was nahe damit verwandt, wie w^ 
iahen; viele Ärzte die Dichtkunst Übten, indem ^6 durch ein näheres Yerfaäilnils 



(**') So war H. v. M'üglen, unter den -genannten übrigens der vollendetste Repräsentant der 
Mystik und Scholastik des Jahrhunderts (Gervinus Gesch. d. :Nationallilti II, 151 sq.), da diese sonst 
fchroff geschiedenen Elemente in seinen Gedieh t^n sich die Hand bieten, -^ um das J. 1369 Doctör 
der Theologie iti Prag; von ihm; besitzen /wir noch eine erklärende UnischreiUing des YaleriuB MaxH 
mus; gröfseren Ruf gewann er durch seine Erfindung des langen Tone», des ersten ron den trer 
igekrönten Tönen. - ^ - 
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zwischen den Magistern der Künste und den Meistern des Gesänge zugleich ein 
schulgemäfserer Charakter venpittelt wurde. Davon giebt denn auch der Inhalt 
ihrer Lehrgesänge unverkennbar Zeugnifs. Denn wie alles andere trägt dieser den 
Abdruck seines Jahrhunderts« Der religiöse Stofi^ von der Liebhaberei an der Spe- 
culation der Mystiker und an der Gelehrsamkeit der Scholastiker verdrängt , tritt 
fiberall zurück gegen die dogmatischen Räthsel, in deren Lösung man der höchsten 
Aufgabe zu genügen meint. Was scholastischer Wortstreit und astrologische Schein- 
weisheit zur Schau stellt, reflectirt noch in den Meistergesängen des 15. Jahrhunderts, 

sodafs wir sie als ein erschreckendes Bild der Zeit betrachten müssen, bis zu wel- 

^^ I 

eher Tiefe die Geschmacklosigkeit herabsinken kann. So dürfte denn auch die wis- 
senschaftliche wie künstlerische Richtung in dieser Facultät eine Zusammenstellung 
vertragen mit einer jeden anderen Disciplin auf den Hochschulen unseres Zeitraums. 
Denn was in der Theologie, in der Rechts- und Arzneilehre wahrnehmbar, sehen 
wir auch hier, dafs überall ein extremer Verfall sich kundgebe und mit dem Ende 
einer alten, verjährten Zeit der Beginn und das erste Werden einer neuen Bestre- 
bung sich herausstelle. ' 
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rannus . . . . . . . . • • . . . i . • . « . 

Homer! lUas a- 5 incl. . . . . . • . .1 . . 

Demosthenis Orat. Philipp. •..!• . • .. 
Grammatik und Scbr.eibübungen . • • • ^- • 

3) Hebrälscb. l"'Abtbeilung: Scbreib- 
Übungen, Übersetzung und Erklärung aus- 
gewählter Psalmen, und des. l'^^ Buch$ 
Samuelis . ^ ^^ ........ ... .'••>....:.. . 

2** Abtheilung: , Formenl^re und Gesenius 
Lesebuch • '. . . ..... . . 

4) Deuts bh. Aufsäta^ . ... . .L , '.^ . 

5) F r.a n Z.Ö s i s c h. . Les. eafans d'Edouard 
Ton Belayrgne, Exercitien u. Extemporalkn. 

6) K e 11 g i:d n. Das Evatgelium Jobannis. 

7) P hi 1.0 s o.p h ijC. . Vortrag der Psycho-^ 

logie. . . .,.♦..*.;»)...'.:. i .. fc . . 

8) G^s chichtc.. Vom Schlüsse des IS*** 
I Jahrhunderts bis zu Ludwig XIV 



3 

2 
2 
1 
2 

2 
1 
2 
1 



2 

2 
2 



2; 



Professor Kruger. 
Derselbe. 
Derselbe. 
Director Mevuke. 
Derselbe. 

Derselbe. 
Derselbe. 
Prof. Krüger* 
Derselbe. 



Prof. SneMagt. 

Seminarist Keü* 
VvoLPfuntL 

Prof. Conrad» 
Prof. Pfund. 

Derselbe. 

Prof. Koepke. 

K 
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VM/V%«^ft«WM^%/«/lA/ 



ame der Classe 

und 
es Ordinarius. 



Gegenstände. 

9) Mathematik.' ~ Combinationsletire, 
binomischer Lehrsatz, allgemeine Thäörie.d^r 
Gleichungen, cardanische Formel, Auflösung 
der numerischen Gleichungen aller Grade; 

nach Fischer Theil III. u. IV. 

Repetition aller übrigen Pensen yon Prima, 
und der von Ober- Secunda . . J . '. . ^ . 

10) Physik. Electricit'at, Magnetismus 
nach Kries 

- 1 1) -P ro p äd e u t i*eh-eiv - Ü^i4«*rlc h t 

für die künftigen Juristen 

Anmer.kuitg. Übeiidiers^Siui^deQEnjg- 
lisch ui^d 2 Stunden Italienisch^ dieses bei 
Prof. Fabrucci,.)£ne& LeiPrqf. von^Se/mour, 
aufser der gewöhnlichea' Schulzeit. : • 

l) Latein. .Ciceronis OratJ pro Sextio • 

Epistolae. ....••• . . • -. 

Exercitia,. Aufsätze und Extemporalien • • . 

YirgiHi Aen. lib. 6 und 7- •»•;•'• 

Liyii lib»'36i.; . 1* . '. i.i«, ;- . ■ ; . i. . • ^ * 
Livii lib. 25 and ^6 mitdenMichthebräern. • 

' 2) Grieciiiscb. Arriaiiilib^2. • .' • • 
Grammatik uud Exerciti^i . . ' .. • ^ * ; • . 
Homeri.Odyss. lib. 7-12 iacl..* i.i « • • 
. 3) Hcbi'äi^chl Die ersten Ziemente 
nach €^«se1:^us . . . i . . w . . v . . ;. • 
4) D:eut seh. Aufsätze «r. ;i;. U .> . . 

^ 5) Französisch. ■ Exercitia, Extempo- 
ralia, Ideler ikxüi Nolt^sl Handbüclf ; und >rcs 
trois quartiers.yoaScribe •••••• .^ ; 

6) Religion.. Brief an die Epheser und 
Colösf ep i ' i .• ^ • • • «-..•* • »^ • : « > • 9 

:. 7) Geschichte»' ^Mittlere -Geschichte 

Tön deir JLreüzzügen. bis zuni "Ende! des 13^*" 

JahrhuniieiH^ .i J ; i ;" / ..''. <i .. '% .^ •' V . 

8) Mathematik. . Gleichungen des 1**" 

und 2^ Grades, imaginär^eGröCsen, Progres- 




Lehrer. 



her- Secunda. 
Professor Conrad.. 



.V. 



•IM 



Prof. Conrad. 



Derselbe. 



Derselbe. 



Prof. Rudorff. 



3 

1 
2 
2 
1 
2 
^ 
1 
2 

2 
2 



Prof. Hgen. 
Derselbe. 
Derselbe. 
Prof. Koepke. 
Derselbe. 
Derselbe. 
Prof. Kruger. 
Derselbe. 
Prof. P/und. 

Derselbe. 
Prof. Koepke. 



Prof. Conrad. 



Prof. Pfund. 



Prof. Koepke. 



.M 
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t¥w^if9tvw9ttf*f^0tm/v% 



Name der Classe 

imd 
des Ordinarius. 




Lehrer. 



Unter ^Secündä. 
Professor SntMage, 



. \ ^ 



Ober-Tertia. 
Adjunct Biese. 



• k 



•• •• 



sionen, Logsritbmeli uacE ihte Anwe^idoDg ; 
nacb Fischer Tb. in. .\ •.,•..«* ; 
RepetitiOD'deF Trigonometrie \ •: . ; . . . 

9) P b y s 1 kJ Allgemeine Eigenscbaften 
der Korper, Statik und Mecbänik der festen 
Körper, nach Kries .. . . . ^ . ..,» . . . 

Anm^e^kung. Überdftefs2Stunden Eng- 
lisch bei Professor v0n «Sip^^moc^i» atilserhalb 
der Schnlzeit. - '• * ' 

1 y L a t e i n. Ciceronis O^at« pro I/eg|e 
Manilia,. Bejotaro et L^ario . *•■ 
Livius Hb. 1. ^ «-•-••••%%•• •• 
Ovidii fast. IIb. 2. J . • . • • . . ^ * « . . 
Grammatik nach Zumpt-nnd Stylübung'en . . 

2) Griechisc«!.- Xenophpntis^ Anab^ 

iib.^.und7. . . :.....-: V . .1. . 

Grammatik nach Buttmann und StyKibungen 

Homeri Odyss. 5 und ^ • . . • . • . .• . <• 

a) Deutsch. Aufsätze und müiordiicbe 

Vorträge. .. ^. . ; . . . . . . w . L f.* 

4) Französische Yoluir^'sCharleXJI. 
IIb» 5 und 6, Exercitia und Extempbralia» ^. • 

5) Kell g i o n. (Mit Ober -Seeitnda com- 
binirt.). • • . ; • . . • • . » • / . • • •'. 

6) G c s .c h i c ht 6. Grlecbiscbe Geschichte 
und alte Geographie • . . . • . . . . \ . 

7) Mathematik. Geometrie nach Fi^ 
Sehers Lehrbuch, Tb.. L- Abschnitt ^X-X VI. 
incl. u.. Repetition des arithmetische^ Cursus 

1) L a t e i n. Julii €aes. B. Civ. lib.' 2 ti. 3. 
Grammatik nach Zumpt und Stjlübüngen^ j 
Ovidii Metam. Uh.XU. . 

2) G r ie c h i s ehi Grammatik- nach Butt- 
mann- bis auf die Yerba in |(xi> • Schreibübun- 
gen, und Passow's Elementarbucb Curs; f . 'i 

3) Deuts e.h.- Aiufsätze • und miin^iicher 
Vortrag . . . • . . t . * . .• . . . .■. . 



3 

1 



4 
2 

3' 
1 

2 



2 

4 



A 
A 



Prof. Conrad» 
Derselbe. 



Derselbe. 



Prof. Snethlage. 
Derselbe. 
Prof. Passow^ 
Prof. Snethlage» 

Vtot PassoiP, 
Derselbe. 
Director Meineke, 

Prof. Passofip» 

Prof. Conrad. 

Prot Pfund. 

Prof. Passofip. 



Prof. Conrad. 
Adjunct. Biese. 
Derselbe. 
Adj. Dr. Lhardjr, 



Prof. Passo^. 

Seminarist i&i/. 
K2 
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me der Classe 

und 
)8 Ordinarius« 




In^cr- Tertia. 
Coetusl. , 

Ijunct Dt. Mützen. 

Coetus n. 
idjunct Sehetter;. 



Quarta, 
id. Bürstenbinder. 



4) F r a n z^ s i s c fa. ' Grammatik nach Fran- 
cesoo, Scbr.eibübuDgeQ, Fenelons T^lemaqucf 

5) B. e 1 i gi o n« Das, . Evangelium Matihäi 
und Abrifs der cbristllchen Moral . • . • . 

6) Gesehicbte« Römische Geschichte 
7.) Geographie. .Die aüssereuropäi- 

sehen Lander. •.•••••«...... 

8) Mathematik Arithmetik nach Fi- 
scher Th. n. Abschnitt 1 - 6. 3 St. Geometrie 
nach Fischer Tb. I. Abschnitt 6 - 1 0. i St. . . 

l) Latein., . Julü Caes. B. G. lib. L 
und .Y A. .*.•.•.•.• .• • .• • • jt .. ^ j. • • • 
Repetition der Formenlehre, die Syntax nach 
Schulz Schul- Gramndatik und dessen Aufga- 
ben Curs; n., Stylübung^n . • • • . , . . . 
Oyidii Metam^ lib« L und II. mit Auswahl . . 

i) Griechisch. Die Formenlehre bis 
zu den Yerhis liq. und Übungen im Übersetzen 
aus Paissoiw's Elementarbuch Curs. I. • • . • 

a) Deutsch.. Grammatik,. Aufsätze, 
Übunjgen im mündlichen Vortrag . . . . . 

4) JFräuzösisch. Grammatik nach If^, 
Schreibübuäftgen, Florians Wilhelm Teil . . 

5) Religion. Christliche Glaubens- 
lehre . ' . - • . . ... i . .... . . . 

6) Geschichte. Deutsche Geschichte 
mit besonderer Rücksicht . auf den Preufsi- 
schen Staat. • . ...•.••...•,• 

7) Geographie. Europa. . « • • . . 

8) Mathematik. Geometrie nach Fi- 
scher TheiLL Abschnitt 1^5. Übungen im 
practischen. Rechnen « • . • . 

1) Latein. Formenlehre und Syntax 
nach Otto Schulz Schulgrammatik und Auf- 
gaben Curs. I., Cornelius Nepos, Exercitia 
und Extemporalia • 

2) Deutsch. Grammatik, kleine . Auf- 
sätze und Declamation. 



2 
2 



Lehrer. 



Adj. Dr. Lhardf. 

Adj. Biese. 
Adj. Dr. Lhardf, 

Sem. Keil. 



Adj. Jdhohsx 



}f L Adj. Dr. Mutzen. 
1 n. Adj. Scherzer., 

) L Adj. Dr. Mützeü. 

n. Adj. Scherzer. 

I. Sem. Ifoffmanns 
^ n. Adj. Dr. Lhardjr» 
' L Adj. Dr. Mützeii. 
^ TL Adj. Scherzer. 



:s 



^2 



I. Prof. Reinganum. 

n. Sem. Hoffmann. 

I. Prof. Reinganum. 

n. Adj. Dr. Lhardjr. 
( I. und n. Professor 
(^ Snethlage. 



( L Prof. Reü 
1 n. Adj. Dr. . 



12 



Reinganumi 
Uiardj. 



I.u.n.Sem.J%//>nann. 



L u. n. Adj. Jakobs. 



Cand. Bürstenbinder. 



Derselbe. 
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vyw*^fyw909Mywtt 



Name der Classe 

und 
des Ordinarius. 



Gegenstände. 




Lehrer. 



Quinta. 
Inspector Knoepffler. 



3) Französisch. Die ersten Elemente 
nacb If(£ 

4) Religion. Wiederholung der bibli- 
schen Geschichte, der lutherische Catechis- 
musy Bekanntmachung mit den biblischen 
Büchern, Auswendiglernen von Sprüchen 
und Liedern • » v • ^ » . • ^ ^ 

5)l Geschichte. Übersicht des ganzen 
Gebiets »•%».. 

6) Geographie. Speciellere Übersicht 
der ganzen Erde ....•»••••... 

7) Practisches Rechnen. . . . . . 

8) Zeichnen ••..•• 

9) Schreiben.^ . . 

10) Gesang 

1) Latein. Grammatik nach O.Schulz, 
dessen Aufgaben, Bonneis Lesebuch < « « . 

2) Deutsch. Orthographie 9 Bildung 
kleiner Sätze ^ Briefe » * * * • »' 1 » . . • 
Declamation . » * » . . • • . . ^ . ^ . . 

3) Religion. Biblische Geschichte des 
alten Testaments, Luthers Catechismus, Aus- 
wendiglernen von- Sprüchen und Liedern . . 

4) Rechnen. Die vier einfachen Rech- 
nungsarten und die Regula de tri . . , • • 
Kopfrechnen ...... ^ ; . 

5) Geographie. Allgemeine Übersicht 
der ganzen Erde ».»•.••«..••. 

6) Zeichnen '. • . ... .... * . 

7) Schreiben. '...... ^ ... . 

S) Gesang ............. 



2 



2 

2 

4 

2 
2 
2 

10 

4 
1 



3 

2 

2 
2 
2 
2 



Adj. Jakobs. 



Prot P/imcl. 

Cand. Bürstenbinder, 

Derselbe. 

Laspector Knoepffler. 
Lehrer Markvoordi, 
Derselbe. 
Lehrer Girschner, 

Candidat Tucher. 

Inspector Knoepffler. 
Candidat Düring. 



I 



Lisp. Knoepffler. 

Cand. Düring. 
Insp* Knoepffler. 

Derselbe. 
Lehrer MarkvfH>rdt, 
Derselbe. 
Lehrer Girschner. 



„, i •».'»»•'•'' /i. . / • • < . > ■ j 
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n. Allgemeine Übersicht des Lehrplans von Ostern bis 

Michaelis 1836. 



tme der ClaBse 

und 
3S Ordinarius. 



• • 



G e g e n st ä n d e. 



Amm^^ 




Lehrer. 



Prima, 
irector Meiheke, 



\. 



1) Latein. Aufsätze, Eicercitien und 
Exteinporaliev ,,fp^,pf^ß»».» 
Cicero de OiEdis lib. 1. ..... • . • . •' . 

Horatii Cairm.. lib, 3, , , , , f , ^ p , . . 
Taciti Annal. lib.2. Jhh den Nichihebraern . 

2) GrijeQbis.ch* .SQpboclis Electra und 
Hom^rLIlia^ 6—9* • • • • • • • !. . . . . 

Platoni$ iProtagor^s.und. ExerciUen • . •-*. 

3) Qebrä^iscb. l*** Abtheilung: Scbreib- 
übungep,. 'Ob.erjsetzyng und. Erklärung der 
Psalmen tind.üortsetzu^ag des Vi""" Bbcbs Sa^ 
muelis ,,« ^ .••...•.«..•.. • 
2*" Abibeilong; 'Formenlehre und Gesedius 
Jüesepuf^u, f f f f f f f .-• • • • ... .'i* 

4) P^i^t^cb». Aufsätze » t t . • • . • 
% 5) Franiiösi^cb. L'ecole.des yifeilUrds 
und leß y^pres srciliennes yön Delavigne, 
Exercitien, Elteiiiporalien • • :.. . . . -. . • 

6) Religion« Übersiebt der Kivchen- 
gesclvicbte ip den drd erstell Jaturbunderten. 

7) Pbilo;s«piie^ Psychologie.. . . . 

5) Gestbicbte. Yon Ludwig XrV. bis 
auf die peuesteu S^eiten • ... ^ .... . 

9) Mathematik.. Analytische Geome- 
trie; .B.epetiti0n aller, übrigen Pensen yon 
Prima und der Pensen. yon. Secunda 

10) Physik. Physikalische Geographie . 

Anmerkung. Überdiefs 2 Stunden Eng- 
lisch und 2 Stunden Italienisch, dieses beim 
Professor Fahrucci^ jenes beim Professor 
von Seymour^ aufserhalb der gewöhnlichen 
Schulzeit. 



3 

2 

3 
3 



2 



1 
1 



Prof. Krüger. 
Derselbe. 
Dir. Meineke. 
Prof. Krüger. 

Dir. Meineke, 
Prof. Krüger. 



Prof. SnetMage, 

Prof. Pfund. 
Derselbe. 



Prof. Conrad. 

Prof. Pfund. 
Decselbe. 

Prof. Koepke. 



Prof. Conrad. 
Derselbe. 
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tyywvyw¥v%^Afyt^ 



• Name der Classe 
und 
des Ordinarius. 



Gegenstände. 




Lehrer. 



Prof. Conrads 
Ober- Secunda. 



Unter-Secunda. 
Prof. Sncihiage. 



1) Lateini Exeratien, Aufsätze und Ex- 
temporalien • %•»%'••*»»*•'... 
Ciceronis OratL pro Sulla und pro Murena . 

Ciceronis Epistoll. 

Yirgilii Aen. Hb. i und 2 • . . 

Überdiefs mit den Niebthebräem Liyii lib.27 

und 2S 

2) Griecbiscb. Plutarcbs Perikles und 
Arriani Anäb. lib. 3. und Exercitien « • . . 
Homeri Odyss. 12 bis 17. • 

3)Hebräi8ch.Die Anfangsgründe nach 
Gesenius» »•.... .^ . 

4) Deutsch. Aufsätze 

5) Fraiizösisch. Exercitien, Extempo- 
ralien, Handbuch -von Idelar und Nolteund 
le diplomate Yon Scribe \ • . • • . . . • . 

6) R e 1 i g i o n. Diß Apostelgeschichte mit 
einer kurzen Übersicht der Ausbreitung des 
Christenthums in der ersten. Zeit . . • . ; . 

.7) Geschichte. Vom Ende des 4*" 
Jahrhunderts bis zum Anfang der Kreuzzüge 

8) Ma thematik^ Ebene Trigonometrie. 
Repedtion des Wintercursus ... . . . * 

9) P h y s i k. yon den tropfbaren und den 
luftfoirmigeH Körpern •••«•««.... 

A R ni e r k u n g. Überdiefs 2 Stunden Eng-i 
liscb bei dem Professor von Sejrmour aufser- 
'halMer Schulzeit. 

\i) Latei^n.- Grammatik nach Zumpt, 
Exercitien und Extemporalien . • •• • . • . 
; Ciceronis Oratt. p. Roscio Anierino und in 

(^atilii)am • . 
^Salüstii. Catilina- 
Yirkiiii- Edogae 

] ^2) G r i e c h i 5 e h. Grammatik ü. Schreib- 

jübi^geik . 4 • ; . .• . * . • .■"'. . • • • < 

Xenophontis Anab. lib. l-4r. . . • • . . •'. 

Homeri Odyss. 1-5 



3 

3 

2 
2 



4 
2 

2 
2 



* r • • 

t 

. • . . .•..;•'• 



A 

2 
2 

'2 

f 

4 
2 



Prof. Ugen. 
Derselbe. 
Derselbe. 
Prof. Pfund. 

Prof. Koepke. 

Prof. Kruger, 
Dir. Meineke» 

ProC Pfund. 
Prof. Koepke. 



Prof. Conrads 



Prof. Pfund. 
P^of. Köpke. 
Prof. Conrad. 
Derselbe. 



Prof. SneMage. 

Derselbe. 
Derselbe. 
Prof. Koepke. 

Prof. Passoiv. 

Derselbe. 

Derselbe. 
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iw / %tvww wyy wy^ 



me der Classe 

und 
js Ordinarius. 




Lehrer. 



ber-.Tertia. 
Coetus L 

udjunct MüizelL 

Coetus n. 
djunct Scherter. 



3) Deutsch. Aufsätze und Übungen im 
Declamiren. , ^ . . • . . » 

4) Französisch. Exercitien, Extempo- 
ralien und y qltaire's Charles. Xu. 1. 7. u. 8. . 

5) Religion. Das Evangelium Matthäi, 
in der Urschrift übersetzt und erklärt .... 

6) Geschichte. Römische Geschichte 
bis zur Zerstörung von Corinth •••••. 2 

7) Mathematik. Buchstabenrechnung, 
Proportio.nentheoriey Quadrat- und Kubik- 
zahlen, Quadrat- und Kubikwurzeln , Rech- 
nung, mit Potenzen und Wurzeln • •••'*. 3 
Repetitioü des geometrischen Pensums • • • 1 

d) Latein. Grammatik nach Zumpt,! 

Exercitien und Extemporalien J 

Julii Caes. B. CiT..lib. I. und Curtii 1. in.rV. F 6 

Ovidli Metam. ausgewählte Stücke • • . . • } 2 

2) Griechisch. Repetition und Er-^ 
Weiterung des etymologischen Theiles bis zu 
den verbis liquidis ; yerba liquida und auf jUl > 6 
mit den hauptsächlichsten irregularia, Schreib- 
übungen und Passows Elementarbuch Curs.L 

3) Deutsch. Aufsätze und Übung im . 
Declamiren. , ,•,,.•••••.•• . 

4) Französisch.- Exercitien und Lee- 
türe des T^l^maque 

5) Religion. Erster Brief des Johan- 
nes und Sittenliehre •••••• 

6) Geschichte. Griechische Geschichte \ 2 

7) G^ogrstp.hie. Die. aufsereuropäi- 1^ 
sehen Länder ••««,,•«..•...• J 

8) M^ith^iQd.tiJc.. .Wiederholung der, 1 
Arithmetik nach Fischer Theil II. Abschnitt I . 
1 — 6. 2 Stuuflep.. Geometrie. nach Fischer | 
TheilL Abschnitt 6—10. 2 St . . . . . .J 



l^ToL PassoiM^» 



Prof. Conradm 



Prof. Snethlage* 
Prof. Koepke. 



Prot ConriuL 

Derselbe. 

L Adj. MüizelU 

n. Adj. Scherzer, 

Dieselben. 

L Prof. Reinganumn 

TL Sem. Keü. 

I. Prof. Passoiv» 
n. Adj. Lhardjr, 

L Prof. Reinganum» 
TL Sem. Keü. 
L Prof. Reinganum. 
n. Sem. KeiL 
Prof. Pfund in bei- 
den Coet. 
I. Adj. MätzelL 
TL Adj. Scherzer. 

Dieselben. 



{Adj. Jakobs in bei- 
den Coet. 



N 
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Name da: Classe 

iincl 
des Ordinarius. 




Lehrer. 



Unter-Tertia. 
Adj. Bürstenbinder. 



Quarta. 
Candidat TUcher. 



1) L a t e i n. Grammatik nach Otto Schulz, 

Exercitien und Extemporalien 

Julii Caesari» B. G. lib. 2 — 4 

Oyidii Met. iib. IIL und IV. mit Auswahl . . 

2) Griechisch. Die Formenlehre bis 
zu den yerbis lic[uidis; daneben die Yor- 
Übungen ans Passows Elementarbuch .... 

3) D e u t s c h. Kleine Aufsätze und Übun- 
gen im Deklamiren 

4) Französisch. Grammatik nach 
Knebel und Schreibübungen, Florians Numa 
Pompilius 

5) Religion. Das Leben Jesu nach 
einer synoptischen Zusammenstellung der 
Evangelien 

6) Geschichte. Kurzer Abrils der 
allgemeinen Geschichte nach Bredow • . . 

7) Geographie. Europa 

8) Mathematik. Geometrie nach Fi- 
scher Theil L Abschnitt 1-^5. Übungen im 
praktischen Rechnen 

l)Latein. Formenlehre und Syntax nach 
O. Schulz Schutgrammatik und Aufgaben; 
Exercitien, Extemporalien u. Cornelius Nepos 
Phaedrus 

2) Deutsch. Grammatik , kleine^ Auf- 
sätze und Deklamation 

3) Französisch. Die ersten Elemente 
nach Knebel, nebst Übungen im Übersetzen 

4) Religion^ Biblische Geschichte des 
alten Testaments, Luthers Catechismus, Be- 
kanntmachung mit den biblischen Büchern, 
Auswendiglernen von Sprüchen und Liedern 

5) Geographie. Übersicht der ganzen 
Erde; genauere Kenntnifs von Deutschland 

6) Mathematik. Formenlehre • • • • 
Praktisches Rechnen 

7) Zeichnen. Freies Handzeichnen • 



5 
5 

8 



2 

2 



10 

2 



2 
2 
2 
2 



Adj. Bürstenbinder. 

Derselbe. 

Sem. Hoffmann. 



Adj. Lhardj. 
Sem. Hoffmann. 



Adj. Lhardj. 



Adj. Bürstenbinder. 

Sem. Hoffmann. 
Adj. Bürstenbinder. 



Adj. Jakobs. 



Candidat Tischer. 
Candidat Gium. 

Candidat Tischer. 

Derselbe. 



Derselbe. 

Lasp. Knoepfler. 
Adj. Jakobs. 
Insp. Knoepfler. 
Lehrer Marh/^rt. 

L 
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ame der Classe 

und 
es Ordinarius. 



G e g e n s t ä n d e. 




Lehrer. 



Quinta. 

Insp. Knoepfler, 



8) Sckreiben/. 

9) Gesang 

i) Latein. Grammatik nach OttaScbuIz 

und dessen Aufgaben; Übersetzung aus 
Blume's £leinentai4)ucb .......... 

2) Deutsch. Orthographie 9 Bildung 
kleiner Sätze,v Briefe u. s. w. ddbei Übungen 
im Beklamiren 

3.) Religion. Biblische Geschichte des 
A. T.,' Luthers Cateckismus^ Auswendigler- 
nen von Sprüchen und Liedern . ... v . 

4) Rechnen. Die vier einfachen Rech- 
nungsarten, Regula de tri, Kopfrechnen . . 

5) Zeichnen^ Freier Handzeichnen . 

6) Scbreiben . .... . . 

7) Gesang ............. 
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4 
3 
3 
2 



Lehrer Mcurkwort* 
Lehrer Dr. Hahn. 



Caiididat Brenske. 



Insp. Knoepfler, 



Derselbe. 

Derselbe. 
Lehrer Markwon. 
Derselbe. 
Lehrer Dr. Hahn. 



Anmerkung. Den Unterricht im Zeichnen (bei den Lehrern Markwort, Brügner 
I Prof. Peter Schmid) so wie den im Gesang (bei dem Musikdirector Hellwig und dem 
Hahn) erhielten die dazu befähigten Schüler der drei obern Classen in beiden Semestern 
$er der gewöhnlichen Schulzeit. 



■• i ' . 
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IIL Chronik des Gymnasiums. 

A. Yeränderungen im Lehrer -Personale. 

Am 2^. October betrauerte die Anstalt den Tod eines theuern Lehi^ers ^ des Herrn 
Professor Ferdinand Heinrich Salomon. Er starb nach mehrjährigen nur von Zeit zu Zeit 
unterbrochenen Leiden an den Folgen eines Brustübels im achtundvierzigsten Jahre seinesLebens 
und im achten seiner Amtsth'ätigkeit an unsrem Gymnasium. Tiefeindringender Scharfblick, ein 
beträchtlicher und wohlgeordneter Reichthum philologischen und philosophischen Wissens, 
dabei ein seltener Grad pädagogischer Virtuosität und ein ^ innerlichstes Interesse für Jugend- 
bildung — das sind die £ig;enschaften, welche im Verein mit einer grofsartigen Gesinnung 
und edlen Persönlichkeit dem Hingeschiedenen ein dauerndes Denkmal in den Herzen seiner 
CoUegen und Schüler sowie in den Annalen der Anstalt gegründet haben» 

Mit dem Schlüsse des Winter -Semesters verliefs uns' der bisherige Adjunctus und 
ordentliche Lehrer an unsrer Anstalt Herr Franz Biese, um seinei' neuen Bestimmung ab 
Professor und erster Oberlehrer des neu errichteten Pädagogiums in Putbns entgegen zu gehen. 
Herr Professor Biese hat unsrer Anstalt eine mehr als sechsjährige Thätigkeit gewidmet und 
sich durch sein treues und erfolgreiches Wirken die gegründetsten Ansprüche auf utisre 
Dankbarkeit erworben. In Stelle des Herrn Biese wurde sofort' nach dessen Abgang der 
Schulamts - Candidat Herr Bürstenbinder, der bis dahin als Hülfslehrer an unsrer Anstalt 
beschäfUgt gewesen war, als Adjunctus und ordentlicher Lehrer angestellt. Gleichzeitig ver- 
liefs die Anstalt der zweite Gesanglehrer Herr Girschner. Seine Stunden sind dem bis dahin 
als dritten Gesanglehrer an der Anstalt fungirend^n Herrn Dr. Hahn übertragen worden. 

Es sind demnach aufs er dem Director gegenwärtig folgende Lehrer an unsrem Gym- 
nasium beschäftigt, i) Herr Professor Pfund. 2) Herr Professor Dr. Koepke. 3) Herr 
Professor Dr. Snethlage. 4) Herr Professor Dr. Krüger. 5) Herr Professor Dr. Conrad. 
6) Herr Professor Dr. P ass o w. 7) Herr Professoi* Dr. II ge n. 8) Herr Collega gymnasii In- 
spektor Knoepflcr. 9) Herr Adjunctus Professor Dr. Reinganum. 10) Herr Adjunctus Dr. 
Mützell. 11) Herr Adjunctus Jakobs, 12) Herr Adjunctus Scherz er. 13) Herr Adjunctus 
Dr. Lhardy. l4) Herr Adjunctus Bürstenbinder. Ferner als Hülfslebrer: 15) der 
Schulamts-Gandidat Herr Tischer. 16) und i7) die Herren Keil und Ho ff mann, Mitglieder 
des Königl. Seminars. 18) Herr Professor von Seymoi;ir fiir die englische Sprache. .19) Herr 
Professor Fabrucci fiir die italieniscl^e Sprache, ^p) Herr Professor Rudorff für den pro- 
paedeutischen Unterricht der kündigen Juristen.. 21) Der Schreib- und Zeichenlehrer Herr 
Markwort. 22) und 23) die Gesanglehrer Herr ^Direktor Hellwig updLHßrr Dr. Hahn. 
Überdiefs sind mit Ableistu|)§ ihres paedagogischen Prpbejahjrs bei uns bescb'^ftigl; dieSchulänltsi 
Candidaten Herr Brenske und Herr Dr. Qluiti. 

L2 



84 



B. S c h ü 1 e r. 

1) Die gesammte Schülerzahl betrug im verwichenen Semester 338, von welchen 50 
In Prima, 42 in Ober-Seconda, 32 in Unter- Secunda, 32 in Ober-Tertia Coet I, 36 in Ober- 
Tertia Coet. n, 60 in Unter-Tertia, 43 in Quarta, 43 in Quinta safsen. 

2) Aufgenommen wurden seit Michaelis 1835 überhaupt 97 Schüler, abgegangen 
sind 85. 

S) Unter den Abgegangenen befinden sich folgende l4 Zöglinge, welche zu Ost€m 
d. J. nach vorangegangener Abiturienten -Prüfung mit dem Zeugnisse der Reife zur Universität 
entlassen worden sind. 

•l) Heinrich Kiepert, in Berlin geboren, l7y Jahr alt. Er besuchte die Anstalt 

7 Jahr und war 2-j Jahr in Prima. £r studirt Philologie in Berlin. 

2) Anton Weinmann, in Lenzen geboren, 19-^ Jahr alt. Er besuchte die Anstalt 

6 Jahr als Alumnus und war 2 Jahr in Prima. Er studirt Theologie in Berlin. 

3) Bernhard Becker, in Offenbach geboren, d8-|- Jahr alt. Er besuchte die Anstalt 
3 Jahr und war 2 Jahr in Prima. Er studirt Philologiein Berlin. 

4) Gustav Call am, in Stolp geboren, 21 Jahr alt. Er besuchte die Anstalt 7 Jahr, 
war 6 Jahr Alumnus und 2 Jahr in Prima. Er studirt Medizin in Berlin. 

5) Theodor Lesser, in Berlin geboren, 19 Jahr alt. Er besuchte die Anstalt 6 Jahr 
und war 2 Jahr in Prima. Er studirt Philologie in Bonn. 

6) Leopold Gottschalk, in Glogau geboren, 20 Jahr alt. Er besuchte die Anstalt 

8 Jahr und war 2 Jahr in Prima. Er studirt Theologie und Philologie in Berlin. 

7) Daniel Schroeder, in Zepernick bei Bernau geboren, 22 Jahr alt. Er besuchte 
die Anstalt &j Jahr als Alumnus und war l-j Jahr in Prima. Er studirt Theologie in Berlin. 

8) Adolph Lesser, in Berlin geboren, 17-|- Jahr alt Er besuchte die Anstalt 6 Jahr 
und war 2 Jahr in Prima. Er studirt Jura in Bonn. 

9) Theodor B aumann, in Angermünde geboren, 20 Jahr alt. Er besuchte die Anstalt 

7 Jahr als Alumnus und war 2 Jahr in Prima. Er studirt Jura und Cameralia in Breslau. 

10) Hermann Poppe, in Spandau geboren, 20 Jahr alt. Er besuchte die Anstalt 
5-|- Jahr, war A-^ Jahr Alumnus und 2 Jahr in Prima. Er studirt Theologie und Philologie 
in Beriin. 

11) Hermann Rehdantz, in Landsberg a. d. W. geboren, 19-|- Jahr alt. Er besuchte 
die Anstalt 5 Jahr als Alumnus und war 2 Jahr in Prima. Er studirt Theologie m Berlin. 

12) Wilhelm Bührig, in Berlin geboren, 21 Jahr alt Er besuchte die Anstalt 6-^ Jahr 
und war 2 Jahr in Prima. Er studirt Theologie in Berlin. 

13) Julius August Emil Wolffhardt, in BerUn geboren, 18 Jahr alt. Er besuchte 
die Anstalt 8 Jahr und war 2 Jahr in Prima. Er studirt Theologie und Philologie in Berlin. 

14) Carl von Knebel, in Batow geboren, 18|- Jahr alt. Er besuchte die Anstalt 
-^ Jahr und war eben so lange in Prima, nachdem er vorher schon 2-^ Jahr die erste Clas^e 
des Gymnasiums tu Stargard besucht hatte. Er studirt Jura und Cameralia in Berlin. 
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Zu Michaelis yerlascen mit dem Zeugnisse der Reife die Anstalt: 

1) Friedrich Adolph Straufs, in £lberfeld geboren, 19 Jahr alt. £r besuchte die 
Anstalt 7 Jahr und war 3 Jahr in Prima. Er wird Theologie und Philologie in Berlin studiren. 

2) Friedrich Hermann Carl Gutsche, in Cüstrin geboren, 20 Jahr alt. Er besuchte 
die Anstalt 6y Jahr und war 2 Jahr in Prima. Er wird Jura in Berlin und Breslau studiren. 

3) Bernhard Friedrich Gustav Kannegiefser, in Berlin geboren, 19 Jahr alt. Er 
besuchte die Anstalt 10 Jahr und war 2 Jahr in Prima. Er wird Theologie in Berlin studiren. 

4) Carl Rudolph Glupe, in Neustadt E.-W. geboren, 20 Jahr alt. Er besuchte die 
Anstalt 5-|- Jahr als Alumnus und war 2 Jahr in Prima. Er wird Theologie in Berlin studiren. 

5) Carl Julius Hartnik, in Fraustadt geboren, 214- Jahr alt Er besuchte die Anstalt 
3^ Jahr als Alumnus und war 2 Jahr in Prima. Er wird Theologie und Philosophie in Bres* 
lau studiren. 

6) August Wilhelm Gollmert, in Berlin geboren, 19-|- Jahr alt Er besuchte die 
Anstalt 7y Jahr und war 2 Jahr in Prima. Er wird Medizin in Berlin studiren. 

7) Friedrich Hermann Ring, in Soldin geboren, 19 Jahr alt Er besuchte die Anstalt 
7*1- Jahr und war 2 Jahr in Prima. Er wird Medizin in Berlin studiren. 

8) Wilhelm Adolph Nie dt, in Hayelberg geboren, 20 Jahr alt. Er besuchte die An- 
stalt 5-j Jahr als Alumnus und war 2 Jahr in Prima. Er wird Medizin in Berlin studiren. 

9) Carl Friedrich Ueberfeld, in Lissa geboren, 20 Jahr alt Er besuchte die Anstalt 
3-|- Jahr als Alumnus und war 2 Jahr in Prima. Er wird Theologie in Breslau studiren. 

10) Germanus Eduard Seyppel, in Trier geboren, 21 Jahr alt Er besuchte die 
Anstalt Sy Jahr und war 2 Jahr in Prima. Er wird Medizin in Berlin studiren. 

11) Leopold Graf zur Lippe-Weissenfeld, in See bei Görlitz geboren, 21 Jahr 
alt Er besuchte die Anstalt 8 Jahr und war 2 Jahr in Prima. Er wird Jura und Cameralia 
in Berlin studiren. 

12) August Wilhelm Riese, in Berlin geboren, 19-j Jahr alt. Er besuchte die Anstalt 
5. Jahr und war 2 Jahr in Prima. Er wird sich dem Militärstande widmen. 

13) Julius Badt, in Märkisch-Friedland geboren, 20 Jahr alt Er besuchte die Anstalt 
5-j Jahr und war 1 y Jahr in Prima. Er wird Medizin in Berlin studiren. 

14) Otto Bernhard von Schkopp, in Polssen bei Angermünde geboren, 19-2* J^^ 
alt. Er besuchte die Anstalt 5-j Jahr, war 4^ Jahr Alumnus und i-j Jahr in Prima. Er wird 
Jura und Cameralia in Breslau und Berlin studiren. 

15) Julius WolfF Gebhardt, in Tirschtiegel im Grolsherzogthum Posen geboren, 
21 Jahr alt. Er besuchte die Anstalt 4 Jahr und war 1-|- Jahr in Prima. Er wird Theologie 
und Philosophie in Berlin studiren. 



C. Anderweitiges. 

1) Der Wintercursus wurde mit dem 22'*^ Oktober und der Sommercursus mit dem 
14*" April eröffnet 

2) Am 5*" Junius begingen die Lehrer und Alumnen der Anstalt in der Domkirche 
die gemeinschaffliche Feier des heiligen Abendmahls. 
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3) Am 3*" August wurde der Geburtstag Sr. Majestät des Königs nach hergebrachter 
Veise begangen. Die Festrede hielt Herr Professor Ilgen; sie behandelte das Thema: 
teligione niti i^erum püblicarum salutem." 



IV. L e h r a p p a r a t 

- l) Die beiden Bibliotheken de$ Gymnasiums erhielten theils aus den etatsmäfsigen 
fonds, theils aus einer aufserordcntlich bewilligten Summe von 150 Thalern einen betrachte 
ichen Zuwachs an werthvollen Werken. 

Überdiefs erhielten wir durch die preiswürdige Liberalität des Hohen Ministeriums 
Jcr G. ü. und M. A. folgende Werke : 

Bessels Astronom. Beobachtungen auf der Königl. Universitäts - Sternwarte in Kö- 
Digsberg 16. u. 17. Abtheil. — Pertzii Monumenta Germaniae historica. Legum Tom.I. — 
Ledeburs Archiv fiir die Geschichtskunde des Preufs. Staats. 17. 18. Bd. — Gelbke, Ab- 
bildungen und Beschreibung der Ritterorden und Ehrenzeichen sämmtlicher Souveraine und 
Regierungen^ 8. Lief. — Nippon, Archiv zur Beschreibung von Japan und dessen Keben- 
lind Schutzländern : Jezo mit den südlichen Kurilen, Krafto, Koora'i und den Liukiu- Inseln, 
nach Japanischen u. Europ« Schriften und eigenen Beobachtungen bearbeitet von Ph. Fr. von 
Siebold. Fol. 5 Hfte. — Freytagii LexiconArabico- Latin. Tom. HI. — - Erman, Reise 
um die Erde. Zweite Abtheil. i: Bd. — Desselben Yerzeichnifs von Thieren und Pflanzen, auf 
einer Reise um die Erde gesammelt. Mit XVH. Taf. — Encyclopaed. Wörterbuch der medicin. 
Wissenschaften. Her;ausgegeb. von den Professoren der medicin. Facultät in Berlin. 13. Bd. — 
Ledeburs Neues Allgemeines Archiv für die Geschichtskunde des Preufs. Staats. 1. Bd. 
Ferner von Privatpersonen : ^ 

Eunapius Sardianus de vitis Philosophorum et Sophistarum. Antwerp. von Hrn. 
G. O. Reg. R. Schulze. — Grotefendi Rudimenta linguae Umbricae, von einem Lehrer. — 
Mützells Andeutungen über das Wesen und die Berechtigung der Philologie als Wissenschaft, 
vom Hm. Verf. — Augustini orationes djiae, altera symboli, altera orationis dominieae exc 
positionem continens. S. I. et a. 4. Von Hrn. Prof. Rein gan um: — Corpus inscriptionum 
Graecarum ed. Aug. Boeckh. Vol. H. Fase. 2. Von Hrn. Prof. Conrad. — Bentzii The- 
saurus pure loquendi et scribendi Graecolatinus novus. Fol. Von einem Lehrer. — - Analecta 
critica in Anthologiam graecam ed. Hitschke. Von demselben. — Die Philosophie des Aristo- 
teles in ihrem innem Zusammenhange, 1. Bd. Logik und Metaphysik, von Fr. Biese. Vom 
Hrn. Verf. — Cinnami epitome rerum ab Joanne et Alexio Comnenis gestarüm. Recens. Aug. 
Meineke. Vom Herausgeber. — Beckers Ausführliche deutsche Grammatik als Commentar 
der Schulgrammatik 1. Abth. Vom Hrn. Verf. — Kosegartens Pommersche und Rügische 
Geschichtsdenkmäler, 1. Bd. Vom Hrn. Verf. — Thcocritus Bio et Moschus ex recogn. Aug. 
Meinekii. Vom Herausg. — Grupen, origmes Pyrmontanae et Swalenbui^icae etc. Vom 
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Hrn. Cand. Roper. — Polybii opera a Vincent Opsopoes corata. Hagenoae 1530. £d. 
princ. Yondemselb. —De Celsi pliilosopliandi genere scrips. F. A. Philip pi. Vom Hm. Verf. 

Für diese Geschenke den gebührenden Dank öfTentlich auszusprechen, ist mir eine 
angenehme Pflicht. 

2) Der physikalische Apparat ist durch ein Gregory'sches Spiegel -Teleskop, einen 
vollständigen zugleich als offenes Fernrohr zu benutzenden Polarisations -Apparat nach Dove, 
einen Erdrotations-^ Apparat nach Bohnenberger, ein Photometer nach Leslie, ein Eudiometer, 
mehrere Vorrichtungen zu elektromagnetischen Rotationen und mehrere andere kleinere In- 
strumente bereichert worden. 

3) Auf gleiche Weise wurde die Musikalien -Sammlung durch den Ankauf mehrerer 
Stücke bereichert. 



V. Verfügungen des Königl. Provinzial-Schulcollegiums. (*) 

l) Vom 9* November v. J. Genehmigung des Antrags, da£s die Quinta des Joachimsth. 
Gymn. nach wie vor ak eine der Quarta subordinirte Classe bestehen bleibe. — 2) Vom 
5^December v.J. Die drei obern Glasten der Gymnasien (Prima, Secunda, Tertia) sollen, 
nach einer Bestimmung des Eönigl. Ministeriums der G. U. und M.A., zweijährige, die übri- 
gen einjährige Lehrcursen haben. . Wo aber ane hinreichende Anzahl von, Lehreni vorhanden 
ist, um jede der drei obern Glassen wieder in zwei Abtheilungen zerfallen zu lassen, soll der 
ganze Sprach- und wissenschaftliche Untef rieht in Tertia, Secunda und Prima auf einjährige 
Cursus in respective Ober- und Unter-Tertia -Secunda und -Prima vertheilt werden. — 3) Vom 
17« März d. J. Die Directoren und Lehrer-Collegien sollen über den Aufsatz des Medicinalraths 
Dr. Lorinser „zum Schutz der Gesundheit in den Schulen'' ausfuhrlich berichten. -— 4) Vom 
20. Julius d. J. Es ist zwischen den Königl. Preufsischen Gymnasien einerseits und den Königl. 
Sächsischen und Kurfurstl. Hessischen Gymnasien andrerseits ein Programmentausch eingeleitet 
worden. -^ 5) Vom 18. Julius d. J. Da die Zahl derer, welche sich dem juristischen und camera- 
listischen Fache, dem geistlichen Stande fiir die evangelisch« Kirche, dem gelehrten Schulwe- 
sen und der Ausübung der Heilwissenscbfaft gewidmet haben, auf eine sehr bedenkliche Weise 
mit jedem Jahre wächst und gröfser zu werden anfängt als das Bedürfnifs des Staats zu erhei- 
schen scheint, so sollen besonders diejenigen Schüler der obern Glassen, welche zu den Uni- 
versitäts- Studien weder die erforderlichen Anlagen noch die nöthigen Mittel besitzen, frühzei- 
tig vor der weitern Verfolgung einer Laufbahn gewarnt werden, welche ihnen nur Gefahr 
droht ihr Ziel zu verfehlen ; auch soll namentlich bei der Versetzung der Schüler aus der dritten 
in die zweite Classe mit gröfster Vorsicht und Strenge verfahren werden. 



(*) E» braucht kaua bemerkt cn nerden , daft bier nur dielenigen Verngnogen «UfcsogeB tnd « deren ICttbeilnng ein allge» 
meinere« latcrefie bat. 
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VI. Die diesjähTige Prüfung* 

'' ■ . - ■ ' 

^ Dieselbe wird Mittwoch, den 5. October, in naclistehender Ordnung gehalten werden. , 

. Vormittags von 8^ Uhr an. 

Gesang. Ober-Tertia Coet.I. Latein (Herr Dr. Mützeil). Coet.1. und ü. Mathematik 
(Herr Adjunct Jakobs). Coet. H. Latein und Griechisch (Herr Adjunct Scherzer und Herr 
Dr. Lhardy). Unter- Secun da, Latein und Französisch (Herr Prof. Snethlage und Herr 
Prof. Conrad). Ober-^ecunda, Mathemitik und Latein (Herr Prof. Conrad und Herr 
Prof. II gen). Prima, Griechisch und Geschichte (der Director und Herr Prof. Köpk^. 
f^ede des Abiturienten Straufs. Entlassung der Abiturienten. Gesang. 

Nachmittags von 2 Uhr an. 

Quinta y Kopfrechnen und Lajtein (Herrinspector Knöpf 1er und Herr Caadidat 
Brenske). Quarta, Latein und Französisch (Herr Candidat Tis eher). Unter-Terüa, La- 
tein und Geographie (Herr Adjunct Bürstenbinder). 

Nach dem Schlüsse der Prüfung jeder Classe Yertheilung der Prämien. 

Zur geneigten Theilnahme an dieser Schulfeier habe ich die Ehre Seine Excellenz den 
KönigL Staats-Minister Herrn Freiherm von Alten st ein, den Wirklichen Geheimen Ober- 
Regierungs-Rath und Director im Geistlichen und Unterrichts-Ministerium Herrn Nico lo- 
vius, so wie sämmtliche Herren Räthe des Hohen Ministmums, Seine Excellenz den Wirkl. 
Geheimen Rath und Ober- Präsidenten der^Provinz Brandenburg Herrn vonBassewitz, den 
Vice -Präsidenten des Königl. Consistoriums und Provinzial- Schul- Collegiums Herrn Weil^ 
so wie sämmtliche Herren Räthe des Königl. Consistoriums und Schul- Collegiums der Provinz 
Brandenburg, ingleichen alle Gönner und' Freunde des öffentlichen Schulwesens ehrerbietigst 
iÄid ergdl^ttst einzuladen. 



Der neue Lehrcursus be^nnt mit dem 20. October. Zur Pctifung und Aufnahme neuer 
Schüler bin ich wahrend der Ferien täglich, mit Ausnahme der Sonntage^ von 9-12 Uhr zu «prechcöD* 

Dr. Meinet e. 

* Director. 
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